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Der römischePapst,
Deutschlands Feind im Weltkriege

Eine Erinnerung an 1917

Von General Ludendorff

Der zum Weltkriege treibenden hetzerischenTätigkeit Pius X. habe ich schon
häufig gedacht und Ausführliches hierüber in meinem Werke ,,Kriegshelze und

Völkermorden in den letzten 150 Jahren« mitgeteilt. Jch kann nicht oft genug
daran erinnern. Der römischePapst folgte dabei der Weisung Jahwehs an den

Juden Jeremias, auf den er sichbei Besteigung ,,des Stuhles Petri« ausdrücklich
berief, wie viele seiner Vorgänger, z. B. der berüchtigtePapst Bonifaz VIlL in

seiner nicht minder berüchtigtenBulle ,,Unam Sanctam«, wie ich das in der

letzten Folge »Das enthüllte Papsttum" gezeigt habe. Die Päpste können sich
auf Jeremias berufen, da sie sich als Nachfolger der jüdischenHohenpriester und

erst recht der Propheten fühlen, durch die Jahweh zu seinem auserwählten
jüdischenVolke, wie xbeliebige Juden behaupten, oft genug gesprochenhat. So

wies Jahweh den Juden Jeremias im Hinblick auf seine in Ungehorsam und

Sittenlosigkeit verfallene und in zwei Völker und zwei Königreichegespaltene
Juden nach 1. Jer. 10 bekanntlich an:

»Siehe, ich setze Dich heute dieses Tages über Völker und Königreiche,daß
Du ausreißen, zerbrechen, verstören und verderben sollst, und bauen und

pflanzen."
Es ist diese Weisung- die die römischenPäpste ganz besonders zur Herrschllft
über die Völker befolgten, die sämtlichstihr widerstrebten, bis ihnen durch

»ausreißen,zerbrechen,verstörenund verderben« seitens der Päpste die Lebens-

kat gebrochen und auf ihren ,,zerbrochenen, zerstörtenund verdorbenen« Kör-

Per kümmerlichesArtfremdes gepflanzt und aufgebaut war. Was ,,ausgekissM«
Mk- kam nicht wieder!

Kein Papst laan in seiner Überzeugunggegenüber ihm nicht unterworfenen
Völkern anders handeln, als Pius X. gehandelt hat, als er den Weltkrieg mit

herbeiführte-um Deutschland und Nußland und die Türkei und mit ihnen
Ostekkeich-Ungurnzu verderben. Eine Tatsache, die die Gefahr dieses Glaubens

für Menschen, Völker und Staaten in das hellste Licht stellt und die Abwehr
dieses Glaubens Zur zwingenden Notwendigkeit macht.

Die TätigkeitVenedikts XV., des Nachfolgers Pius x., war nicht anders und

konnte nicht anders sein. Er konnte nur, nachdem nun einmal der Weltkrieg
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,,glücklich«herbeigeführtwar, offener seine Stellung gegenüberDeutschland zei-
gen. Seine ganze Deutschfeindlichkeitoffenbarte dieser Papst, als er den Frie-
densschritt des Deutschen Reiches und des Kaisers vom 12. 12. 1917 nicht
unterstützteund damit sein Friedensgetue gründlichLügen strafte. Nach der

Niederwerfung Rumäniens und der Einnahme von Bukarest am 6. 12. 1916

erschien Deutschland wieder so stark, daß die biblischeWeisung Jahwehs an den

Juden Jeremias, es ,,auszureißen,zu zerbrechen, zu verstörenund zu verderben«,

nicht ausführbar erschien. Darum konnte der römischePapst den Friedensschritt
garnicht fördern,sondern mußteLagen schaffen, die ihm die Erfüllung der Wei-

sung Jahwehs ermöglichten.
Zu Beginn des Jahres 1917 mußte ich mich entschließen,den Einsatz der

U-Boote zum uneingeschränktenU-Boot-Krieg in gewissen Sperrgebieten um

die feindlichen Küsten zu fordern. Es war dies eine militürischeNotwendigkeit
Es war ein Verbrechen an Bolk und Wehrmacht, im Kampf gegen eine Uber-

macht auf den Einsatz eines wesentlichen militärischenMachtmittels zu verzich-
ten. Wenn immer noch ,,Militürkritiker" dies nicht einzusehen vermögen,so zeigt
dies nur, wie sie von römischem,jüdischemund freimaurerischem Gift zerfressen
sind, Sie wollen immer noch nicht zugeben, daß der Freimaurer Wilson ge-

zwungen war, in den Weltkrieg einzugreifen, sobald ein Deutscher Sieg möglich
erschien, und päpstliches und jesuitisches Weltkapital des Hauses Morgan im

gleichen Sinne arbeiten mußte, um Deutschland schließlichdoch ,,auszureißen,
zu zerbrechen, zu verstörenUnd zu verderben". Dieser Einsalz der U-Boote war

der Entente, den Bereinigten Staaten und dem römischenPapst sehr peinlich.
Sie fürchtetendessen Wirkung. Darum versuchte Benedikt XV. ihn zu hemmen.
Er erklärte, er würde aus Gründen der Menschlichkeit aussprechen, daß der

uneingeschränkteUsBoot-Krieg nicht den völkerrechtlichenBestimmungen ent-

spräche.Die Akten des Auswürtigen Amtes müssenGenaues und Näheres mit-

teilen können. Gs ist Zeit, daß die Archive hierüber geöffnetwerden. Oder sollte
Erzbergey der Vertrauensmann des in der Schweiz residierenden polnisch-
blütigen Jesuitengenerals Graf Ledochowski, nur Übermittler solcher römischen
Absichten gewesen sein? Aber auch hierübermüssenja Aufzeichnungen vorliegen.
Heraus mit ihnen! Jch sah damals um mich verzagte Gesichter, ich selbst nahm
die püpstlicheDrohung nicht tragisch. Der U-Boot-Krieg war angesetzt und wäre

trotz aller Drohungen des römischenPapstes weitergeführt worden. Reichs-
kanzler von Bethmann gab indes, um eine Kundgebung des römischenPapstes
gegen den UsBoot-Krieg zu verhindern, die letzten Neste des Bismarckschen
Jesuitengesetzes preis.

Dieses Jesuitengesetz war am 4. Juli 1872 von Kaiser Wilhelm I. und Fürst
Bismarck vollzogen. Es lautet:

,,§ I. Der Orden der Gesellschaft Jesu und die ihm verwandten Orden und ordensühn-
lichen Eongregationen sind vom Gebiete des Deutschen Reiches ausgeschlossen.

Die Errichtungen von Niederlassungen sind binnen einer vom Bundesrathe zu bestimmenden
Frist- welche sechs Monate nicht übersteigendarf, aufzulösen.
§ 2. Die Angehörigen des Ordens der Gesellschaft Jesu oder der ihm verwandten Orden

oder ordensühnlichenCongregationen können, wenn sie Auslünder sind, aus dem Bundesgebiet
ausgewiesen werden; wenn sie Jnlünder sind, kann ihnen der Aufenthalt in bestimmten Be-

zirken oder Orten versagt oder angewiesen werden.
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§ 3. Die zur Ausführung und zur Sicherstellung des Vollzuges dieses Gesetzes erforder-

lichen Anordnungen werden vom Bundesrath erlassen.«

Fn dieser Form bestand nun das Gesetz lange nicht mehr. Es war ja auch nie

tatsächlichdurchgeführtworden. Die marianischen Kongregationen waren nicht
aufgelöst; es war ein römischerBischof, der verlogen erklärt hatte, sie hätten
mit dem Jesuitenorden nichts zu tun. Bei vielen Militärvorlagen mußte die Zu-
stimmung des Zentrums zu ihnen im Kuhhandel durch Abstriche in dem Jesuiten-
gesetz, b3w. in seinen Ausführungbestimmungenerlauft werden. Nichts zeigt die

Schwäche der konstitutionellen Monarchie und des parlamentarischen Systems

mehr als dieser Kuhhandel, nichts aber zeigt auch mehr die römischeGesinnung
der DeutschblütigenZentrumsmitglieder, als eben solch Handeln. Im Frühjahr
1917 bestand nur noch der erste Absatz des Gesetzes. Auch er war schon durch
einen Neichstagsbeschlufz gestrichen,aber dieser Beschlußimmer noch nichtvon der

Regierung bestätigt.Jetzt bestätigtedie Regierung diesen Beschluß des Reichs-
tags. Der Jesuitenorden konnte nun auch offiziell mit seinen Niederlassungen
in Deutschland beginnen, und hat es gründlichgetan, um nach Weisung Jah-
wehs an den Juden Jeremias in Deutschland ,,auszureißen,zu zerbrechen,zu

verstören und zu verder"ben«. Das war für den Fall des Deutschen Sieges
wirkungvoller für das Papsttum als ein Protest gegen den uneingeschränkten
U-Boot-Krieg in gewissen Sperrgebieten je gewesen wäre. Der Jesuitenorden
würde seine Aufgabe schon erfüllen! Der erste Akt päpstlichenEingreifens im

Fahre 1917 war damit geschlossen.Ein zweiter begann, während der Vorhang
über dem ersten Akt noch nicht gefallen war.

Der Einsatz der U-Boote, der Rückzugin die Siegfriedstellung Und damit das

Ausweichen vor einem feindlichen Angriff, von dem die Entente Erfolge erhoffte,
und der susammenbruch Ruszlands im März 1917, der eine kraftvolle Krieg-
führung Ruszlands ausschloß,erleichterte die Lage der Mittelmächte entschei-
dend. Jch habe hierüber in Folge 1X37 vom 5. 4. 1937 geschrieben.Die Hoff-
nungen, die der Jude, Freimaurer und Rom bezüglichdes Niederbruchs Deutsch-
lands hegten, schienen im Augenblick nicht erfüllbar. Da mußten ,,neue Aktio-

nen« beginnen. So setzte denn Morgan das Schwergewicht seines Kapitals auf
Weisung des römischenPapstes und des Jesuitengenerals in den Bereinigten
Staaten ein, um sie durch den Freinraurer Wilson in den Krieg zu führen,Wohin

ihn auch seine jiidischen freimaurerischen Hintermänner drängten, und wozu er

auch zu gern bereit war. Das römischgläubigeHaus Parma-Bourbon, der

kömischguiubigeKaiser Karl uad die kömischgtiiabigeKaiserin Zika, die sämt-

lEchstvöllig in der Hand ihrer römischenGewissensberater standen- d. h. NDM

gehorchten,begannen ihre SonderfriedensbestrebungenzwischenOskekkeithUnd

den Ententestaaten, die einen Treubruch Kaiser Karls in sich schlossen Der

römischgläubigeKaiser Karl und der römischgläubigeGraf Czerniw der Minister
des AuswärtigenOsterreich-Ungarns,mußten in Homburg Anfang April dem

Deutschen Kaiser und der Obersten Heeresleitung das Ende der Kraft Oster-
keiths für den Herbst in einer Denkschriftansageu. Das änderte aber die Kriegs-
lage nicht. Sie verbesserte sich für Deutschland weiter, als im Westen im April
und Mai die Angrissedes englischenund französischenHeeres zum Stehen ge-
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bracht oder so blutig abgewiesen waren, daß bei einem Teil der französischen
Divisionen Meutereien ausbrachen Rom, das überdies hinter die sranzösische
Front besser sehen konnte, als es uns möglichwar, trat jetzt nochmals in einer

neuen Hilfeaktion für unsere Feinde - wiederum mit Hilfe der Freimaurerei
und des Juden - hervor.

Fn Deutschland setzten Erzberger und Scheidemann zur inneren Revolutio-

nierung Deutschlands an und drangen überdies auf eine Friedenserklärung des

Deutschen Reichstages Nuntius Pacelli erschien aus München in Berlin und

auch im Großen Hauptquartier und sprach für den Frieden. Von Wien aus

erfolgten weitere Einflußnahmen in Berlin, und Erzberger veröffentlichtejene
Wiener Denkschrift, die Anfang April dem Deutschen Kaiser und der Obersten
Heeresleitung überreichtund den Ausfall OsterteichUngarns für den Herbst in

Aussicht stellte. Ein unerhörtes Miesmachen wurde daraufhin - namentlich von

Zentrumskreisen - im Deutschen Volke verbreitet. Jn der Flotte wurde eine

Meuterei herbeigeführt.Überall gingen der römischePapst, der Jude und der

Freimaurer Hand in Hand. Aber außerdemhielt es der römischePapst noch für
geboten, am 1. August mit einem besonderen Friedensschritt hervorzutreten, der

den bereits durch die Friedensresolution vom 19. 7. und ihre falsche propagan-

distische Haltung geschwächtenKriegswillen des Deutschen Volkes weiterhin
niederhalten, während gleichzeitig der Kriegswille namentlich in Frankreich ent-

sprechend gehoben werden sollte. Zu diesem Zweck war ja auch etwa in den

Tagen, in denen der Nuntius Pacelli in Berlin und Kreuznach weilte, der

Großorient von Frankreich mit anderen Brr. Freimaurern in Paris zusam-
mengekommen, um ein Friedensprogramm zu entwerfen, das die Bedingungen
des Versailler Schandpaktes zeigte, um so die Widerstandskraft Frankreichs zu

sestigen. Was hier der Großorient aussprach, das enthielt zum Teil auch die

Note des römischenPapstes Juda, Freimaurerei und Rom spielten sich in die

Hand.
Die Gesinnung des Papstes Benedikt voll zu verstehen, die er in dem Frie-

densvorschlag betätigte, sei nochmals daran erinnert, daß alles der römischen
Kirche Widerstrebende, also Deutschland, von ihm ,,auszureißen,zu zerbrechen,
zu verstören und zu verderben« sei, und er ganz folgerichtig, als dies Ziel er-

reicht zu sein schien, sich auch zu ihm bekannte. So führte er dem Erzbischof
Amette von Paris 1·919 gegenüberaus:

»Von Frankreich möge sich Gottes Gnade über die ganze Welt ergießen; was menschliche
Klugheit auf der Versailler Konserenz begonnen, möge göttliche Liebe veredeln und vollenden."

Auch schrieb er dem Bischof von Orleans nach der Versicherung:
»Er bedauere es, Franzose nur von Herzen zu sein: ,Jn diesem Wünschen und in diesem

Gelöbnis ist der Franzose dem Herzen nach mit dem Franzosen von Geburt einig, um Frank-
reich die Vermehrung seines Ruhmes und seines Glückes zu wünschen-«

Dann lesen wir in dem amtlichen päpstlichenOrgan 1919:

»Die traditionellen Sympathien und die realen Interessen des Papstes ließen ihn keines-

wegs· einen Sieg der sentralmächte wünschen.Nicht ohne Schrecken konnte er an die PET-
spekttve eines Sieges Deutschlands denken.«

Und weiterhin folgende Worte, bei deren Lesen wir uns recht in die Kriegs-
lage des Jahres 1917 zurückzuversetzenhaben:
,,....Daß der heilige Stuhl ein höchstesInteresse hatte, die Wiederherstellung Belgiens
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und die Erhaltung Frankreichs als Großmacht- zweier durchaus katholischer Nationen, zu

betreiben... Er konnte nicht ohne Schrecken ins Auge fassen die Aussicht eines schließlichen

Steges Deutschlands, der den Triumph des Luthertums und des Nationalismus mit der

NiederwerfungFrankreichs und Belgiens besiegelt hätte.«

Befriedigt äußerte sich denn auch der gleiche Papst zu dem Juden Emil

Ludwig(thn):
»Luther ist es, der den Krieg verloren hat."

Diese Einstellung des Papstes ist ganz selbstverständlichSie liegt im Wesen
des Papsttums, ganz gleich, ob der Träger desselben bei den- Jesuiten so in

Gunst stand wie Papst Benedikt, oder weniger. Der Leser wird nun in der

Lage sein, die »Friedensbotschaft"des römischenPapstes mit richtigen Augen
zu lesen. Er erkühnt sich in ihr außerdemals ,,gemeinsamer Vater aller Men-

schen«aufzutreten und von seinem Amt als »uns von Christus übertragen« zu

sprechen, was bekanntlich eine großeUnwahrheit ist:
»An die Häupter der kriegführendenVölker.

Seit dem Beginn unseres Pontifikats haben wir inmitten der Schrecknisse, welche der

fürchterlicheKrieg in Europa entfaltet hat, vorab an diesen drei Zielen festgehalten: In voll-
kommener Unparteilichkeit allen Kriegführenden gegenüberzu verharren, wie es dem gemein-
samen Vater geziemt, der alle seine Kinder in gleicher Liebe umfängt, und ferner ständig
darum zu bemühen, allen so viel Gutes wie möglich zu erweisen-T) allen ohne Ansehen der

Person- ohne Unterschied der Nationen und der Bekenntnisse dem allgemeinen Gebot der

Liebe gemäß, wie auch mit Rücksichtauf das erhabene geistliche Amt, das uns von Christus
übertragenworden ist; endlich, wie es gleichfalls unsere Friedenssendung erfordert, nichts-
foviel an uns liegt, zu versäumen, was beitragen könnte, das Ende dieses Unheils zu be-

schleunigen- indem wir versuchen, den Völkern und deren Häuptern maßvolle Entfchlüsse zu
empfehlen und abgeklärte Erwägungen, die einen gerechten und dauernden Frieden anzu-
bahnen vermöchten.«

Liest man diese Worte des Papstes und vergleicht sie mit seinen nach dem

Weltkriege gesprochenen, so erkennt man die charakteristischeDoppelzüngigkeit
des Vertreters des Papsttums. Man muß sich weiter in die damalige seit
zurückversetzen,um nun auch die folgenden Ausführungen des römischenPapstes
aus seiner ,,Friedensbotschaft«zu verstehen.
»Was strittige Gebietsfragen angeht, wie beispielsweise die zwischenJtalien und Osterreich-

swlfchkll Frankreichund Deutschland erörterten, so darf man hoffen, daß in Anbetracht der

unermeßlichenSegnungen eines Friedens, dessen Dauerbestand durch die Abrüstung verbürgt
würde, die streitenden Parteien ihre Ansprüche in versöhnlichemGeiste prüfen werden, indem-

tvie wir an anderer Stelle fügten- die Wünsche der Völker nach Maßgabe des Gerechte,n
und Möglichen Berücksichtigungfinden, und indem man gelegentlich Sonderinteressen mlt

dem Allgemeinwohl der großen menschlichen Gesellschaft« (d. h. die Herrschaft der römischen
Priesterkaste) »in Einklang bringt.

Der nämliche Geist der Billigkeit und Gerechtigkeit muß leitend sein bei der Erwägung
anderer territorialer und politischer Fragen, zumal jener, die sich auf Armenien, auf die Bal-

kgslftaatenund auf jene Länder beziehen, die einst das Königreich Polen bildeten- dem fOkPObI
feine edle geschichtlicheUberlieferung wie seine Leiden, zumal die im gegenwärtigenKriege
EIIMMLW die Zuneigung aller Völker gewann.«

Das bedeutete die Uberlassung ElsaßsLothringensan Frankreich und das

Aufreißen der östlichenGrenze Deutschlands, wie das der Versailler Pakt ge-

bkgcht hat- denn sowohl hier wie in Elsaß-Lothringenhatten die Beamten der

römischenKirche die deutschfeindlicheStimmung im höchstenMaße geschürt.
Der Friedensschritt des römischenPapstes war nichts weiter als eine Er-

,I) Es war umgekehrt, die NömischgläubigenDeutschlands erwiesen dem römischenPapst
viel Gutes. Sie sandten ihm Millionen Mark an Peterspfennigen nach Rom!
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schwerung der innerpolitischen Verhältnisse Deutschlands und ein Liebkinds

machen bei unseren damaligen Feinden, namentlich bei Frankreich, das eben-

falls mit schweren innerpolitischen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Er ge-

währt einen tiefen Einblick in die ,,Mentalität" des Papsttums.
Die Deutsche Heerführungund der Deutsche Soldat machten gemeinsam 1917

noch alle Sabotageversuche Deutschen Kriegswillens zunichte. Erst 1918 hatten
sie Erfolg. Rom, Jude und Freimaurer ,,stritten sich um die Ehre«, die Revo-

lution gemacht zu haben. Es war stets die Kunst des Papsttums, andere vor-

zuschieben,der weltliche Arm mußte Ketzer verbrennen. Der von Sozialdemo-
kraten gesührteDeutsche Arbeiter mußte die Nevolution machen, aber tatsächlich
war es so, wie Bismarck einst sagte, die Jesuiten würden die Führer der So-

zialdemokraten sein.
Von keinem römischenPapst hat Deutschland Anderes zu erwarten. Den

Nachfolger Benedikts, Pius XI., kennen wir aus seinem Handeln in Polen als

Vertreter dieses Benedikt nach dem Weltkriege, kennen es aus der römischen

Separatistenbewegung in Bayern und den Rheinlanden, wir kennen es aus

seinem Entwurf für die Dawesgesetzgebung und sein Eingreifen in die Ber-

handlungen der Vounggeseize durch die Weisungen an den Prälaten Kaas als

Führer des Zentrums und das Bankhaus Morgan. Wir kennen es durch die

Verkündungdes Königtums Ehristi und die katholische Aktion, wir kennen es

endlich aus seiner Stellungnahme gegen VölkischenLebenswillen, den auch
Papst Benedikt in dem Wort »Nationalismus" treffen ließ, und den völkischen
Staat, der diesen Lebenswillen zum Durchbruch und die Beachtung des Rasse-
erbgutes durchführenwill.

Das Papsttum muß und kann nur unser Feind sein und kann sich nur in

diesem Sinne in aller Welt und in seinem katholischenVolk in Deutschland be-

tätigen. Es hat die Glaubenspflicht, was ihm entgegensteht:
auszureißen, zu zerbrechen, zu verstören und zu verderben.

»Das Papsttum ist eine politische Macht jederzeit gewesen, die mit der größtenEntschiedens
heit und dem größten Erfolge in die Verhältnisse dieser Welt eingegrisfen hat, die diese Ein-

griffe erstrebt und zu ihrem Programm gemacht hat. Die Programme sind bekannt. Das Ziel,
welches der päpstlichenGewalt, wie den Franzosen die Rheingrenze, ununterbrochen vor-

schwebte, das Programm, das zur Zeit der mittelalterlichen Kaiser seiner Verwirklichun nahe
war, ist die Unterwerfung der weltlichen Gewalt unter die geistliche, ein eminent po tischer
Zweck, ein Streben, welches ebenso alt ist wie die Menschheit, denn so lange hat es auch, seit
es kluge Leute, seit es wirkliche Priester gegeben, die die Behauptung aufstellten, daß ihnen
der Wille Gottes genauer bekannt sel, als ihren Mitmenschen, und daß sie auf Grund dieser
Behauptungen das Recht hätten, ihre Mitmenschen zu beherrschen; und daß dieser Satz das

Fundament der päpstlichenAnsprüche aus Herrschaft ist, ist bekannt. Ich brauche hier an alle

die hundertmal erwähnten und kritisierten Aktenstückenicht zu erinnern: sie sind nicht nur

publici juris, sondern auch jedem, der einen oberflächlichenEinblick in die Weltgeschichte hat,
bekannt. Der Kampf des Priestertums mit dem Königtum, der Kampf in diesem Falle des

Papstes mit dem Deutschen Kaiser, wie wir ihn schon im Mittelalter gesehen haben, ist zu
beurteilen wie jeder andere Kampf... Also dieser Machtstreit unterliegt denselben Be-

dingungen, wie jeder andere politische Kampf, Und es ist eine Verschiebung der Frage, die

auf den Eindruck auf urteilslose Leute berechnet ist, wenn man sie darstellt, ais ob es sich
um Bedrückungder Kirche handelte."

Bismarck in der 15. Sitzung des Herrenhauses am 10. März 1873.
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»EuropäischesFakirtum"
Eine neue gefährlicheList der Okkultpriester

Von Frau Dr. med. Mathilde Ludendorsf

Wir haben in den letzten Jahren den Okkultpriestern und ihren HZVEYMIFUTch
Volksaufklärunggar manche Erschwernis bereitet bei ihrem unermüdlichenund

immerwährendenTreiben, die Menschen in Okkultwahn induziert irre und so
ihnen gefügig und hörig zu machen und jeden, der sich frei macht vom Christen-
wahn, in neue Okkultlehren einzufangen Und ,,unschädlich«zu machen. Je mehr
die Priesterkasten, die ,,Mahatmas", die ,,Weisen" der verschiedenenOkkultsekten
und Orden, vor dem Volke enthüllt sind, um so mehr bedient man sich hierzu in

aller Welt und sogar auch in Deutschland okkultgläubiger,,Naturwissenschaftler"
und okkultgläubigerÄrzte.

Als die Mahatmas der Okkultsekten mit ihren indischen Vogaübungen der

Selbsthypnos e in ihren Sitzungen durch unsere Enthüllungen nicht mehr ganz die

gewaltigen Fortschritte in der Volksverseuchung zu verzeichnen hatten, als auch
die Selbsthhpnose durch Atemübungen und ,,rht)thmische"Mazdaznanübungen
enthüllt waren, hat man sofort die Ergänzungen solcherVolksverblödung in An-

griff genommen. Dies war auch Zeit für die Okkultpriester, denn in die Sitzun-
gen der Okkultsekten wandern ja hauptsächlichnur die an sich schon krankhaften
Geschöpfe,die zum Teil vor Ausbruch der Geisteskrankheit stehen oder am Rande

derselben ein ganzes Leben lang bleiben, die Gruppe der wirklich Gesunden-
deren »Suchen nach Gott« in diesen Sekten mißbrauchtwird, ist nicht allzu groß.
Wenn sie nicht schnell wieder frei werden, so werden sie durch die ,,ljbungen"«
der Selbstkonzentration und Selbsthypnose, wie ich das in meinem Buche »Ju-
duziertes Jrresein durch Okkultlehren«nachgewiesen habe, allmählich künstlich
geisteskrank gemacht, aber sie sind nur ein Bruchteil der ,,erleuchteten" Gesell-
schaft. Was hilft das aber den okkulten Priesterkasten, was hilft es vor allem

dem Panschen Lama in Tibet, der seine Weltherrschaft mit so viel Eifer ietzt
auch in Europa voll errichten möchte,wenn zugleich in dem rassisch erwachten
Deutschen Volke z. B. noch weit mehr wie in den anderen Völkern die Jugend
Sport treibt, die Selbstvergiftung durch Alkohol, ja zum Teil auch schon durch
Nikotin ablehnt und sich frei macht von den christlichenSuggestionem dadurch
aber auch mit ungelähmter Vernunft etwas schwerer in die Okkultorden ein-

szangen ist? Gerade diese gesunde Jugend, die gilt es zu erfassen- sOdenken die

Okkultpriesterkasten,und da die gesunde Jugend das sogenannte Okkultweistum,
die Mahatmas ebenso wie die Priester ablehnt, so ist es ratsam- doch lieber

eiklfUchals Arzt an diese gesunde Jugend heranzutreten und zu ihnen ZU sprechen-
febk schön,daß ihr Sport treibt und Vergiftungablehnt, aber ihr könntet euere

sPOktlichenLeistungen vervielfachemwenn ihr die Künste der Vogilh Vor allem

die Künste der indischenFakire erlernt.

Da lauscht die Jugend aus, Vervielfachen der sportlichenLeistung- das ist ja

dasersehnte Ziel. Aber wird sie nicht zu gesund sein«sich hierle VEVIMM ZU

assen?
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Den Okkultpriesterkasten und ihren Wünschenkommt hier eine Tatsache, die
der Wissenschaft schon jahrelang bekannt ist, leider unerhört zu Hilfe. Wenn

okkultgläubigeÄrzte sich schon im Ubermaßdamit beschäftigthaben, Psycho-
pathen, Neurothiker aller Art mitVogaübungen in der »Kunst"der Selbsthhpnose
zu fördern und dadurch ,,zu heilen", sie von den psychischenKrankheitshmptomen
zu befreien, so konnte das dem völkischerwachten, verantwortungbewußtenArzt,
der an seine Aufgaben für des Volkes Gesundheit jederzeit denkt, nicht so mit

Sorge erfüllen, denn auch hier handelte es sichum an sichschon krankhafte Men-

schen. Ganz anders aber ist der neue Schlag, der schon in den Zeitungen des

Auslandes, vor allem Amerikas und Englands, leider aber auch in Deutschen
Zeitungen durch Anpreisungen in langen Aufsätzen gegen die Volksgesundheit
unternommen wird!

Man erzählt da unter verlockenden Verheißungen,welch einen großen Ge-

winn besonders die sporttreibende Jugend davontrage, wenn sie dasselbe ,,Trai-

ning in der Selbstkonzentration und Selbsthhpnose« jahrelang betreibe, das die

indischen Fakire anwenden, um ihre für Wunder erachteten Leistungen zu ent-

falten. Demgegenüber sei festgestellt: die Fakire sind weit häufiger bewußte
Volksbetrüger als die übrigen Vogin Indiens. Es ist schon viel darüber enthüllt
worden, daß sie es verstehen, die Menschen, die ihre Wunderleistungen bestaunen,
zu hhpnotisieren und ihnen durch geeignete Suggestionen Sinneswahrnehmungen
aller Art vorzutäuschen,die nichts anderes als Sinnestäuschungen,manchmal
gesteigert bis zur Halluzinatiom sind. Es handelt sich hier aber nicht um Trug-
mittelchen, die als Fakirtricks schon an manchen Guropäer für gutes Geld ver-

kauft wurden. Wenn die Okkultpriesterkasten, wie sie sagen, Amerika und Europa
mit ,,amerikanischem und europäischemFakirtum" beglückenwollen, so handelt es

sich um außergetvöhnlicheund erstaunliche Leistungen, die bis in die jüngste seit
hinein für eine wunderbare Kraft der Fakire gehalten wurden, die aber schon seit
Jahrzehnten wissenschaftlich als Vegleiterscheinungen der seelisch anormalen

Beranlagung erkannt sind, die der Arzt als ,,g-roßeHhsterie" bezeichnet. Jch
werde einige wichtige Merkmale dieser ,,großenHysterie«,um die es sich hier
handelt, in diesem kurzen Hinweis noch anführen, die man durch jahrelanges
,,Training" der gesunden Jugend beibringen will. Das klingt nun auf den ersten
Blick ganz harmlos, denn die gesunde Jugend ist doch nicht so leicht krank zu

machen! So meint der Laie. Jn Wirklichkeit liegen die Dinge völlig anders. Die

hhsterische Beranlagung an sich ist bei beiden Geschlechtern unendlich viel häu-

figer als die Menschen annehmen, ja sogar die sogenannte ,,großeHvsterie" ist
bei im übrigen kräftigenund im übrigen gesunden Personen häufiger als bei im

übrigen kränklichenund schwächlichenMenschen. Diese Tatsache hat schon der

berühmte verstorbene Pshchiater, Professor Kraepelin besonders betont und

in seiner psychiatrischenKlinik immer wieder an geeigneten Fällen der studieren-
den Jugend eingeschärft.Er hat aber auch bewiesen wie leicht eine geringe
hysterischeVeranlagung unter hierzu geeigneten äußeren Umständenzur ,,großen
Hhsterie«gesteigert werden kann, wie dies z. B. durch die Wahnlehren der Er-

scheinungen von Heiligen, von Göttern und Engeln in verschiedenen Neligionen
geschieht, in denen ein hoher Prozentsatz ,,großeHvsterien" als Heilige verehrt
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wurden, weil sie hhsterischeSinnestäuschungen und anderes, angeregt durch

Heiligengeschichtchenund anderes, hatten und hierdurch allmählich ihre abnorme

Veranlagung zur ,,großenHhsterie" entfalteten. Solche Tatsachen weiß also die

Fachwisfenschaftganz genau. Der Weltkrieg hat sie an unzähligenFällen noch

erhärtet. Die Hysterien, die bei beiden Geschlechtern, dank der so gesteigerten

Schreckerlebnifsefurchtbarfter Art, vor allem bei dem männlichen, sich oft zur

großen Hhsterie auswuchsen, waren Belege für diese Tatsache der vachiatkie—
Jm übrigen kerngesunde Bauernsöhne kamen da aus der Front mit dem hhste-

rischen Zittern. Fch selbst habe in dem Nervengenesungheim, das ich leitete-

bei im übrigen gesunden Offizieren hhsterischeLähmungen und andere hysterische
Folgeerscheinungen der außergewöhnlichenSchreckerlebnisse ohne Hypnose ge-

heilt, während andere Nervenärzte (so z. V. Professor Nonne u. a.) die Sym-

ptome durch thnos e beseitigten (s. Anhang des Werkes: ,,Des Menschen Seele").
Doch nicht derartige Symptome will man neuerdings Gesunden antrainieren.

Ein wichtiger Wesenszug der hysterischen oder ,,pst)chogenen" Veranlagung ist
die weit größere Herrschaft über die Arbeitgebiete der Seelenstufe des »Un-

bewußtseins".Besonders die ,,großeHvsterie" zeigt auch ohne Fakirausbildung
die Fähigkeit, den Puls und Atmung zu beschleunigen oder zu verlangsamen,
die Vlutgefäße zu erweitern oder zusammenzuziehen und anderes mehr, weshalb
denn auch z. B. gar manche ,,großeHhsterie" die Wundmale Christi an Händen
und Füßen aufweisen konnte und kann und deshalb als ,,heilige" Persönlichkeit
verehrt wurde. Mit der Fähigkeit, die Vlutgefäße zusammenziehen zu können-

hängt es zusammen, daß die ,,großeHhsterie" neben den dauernd schmerzfreien
Gebieten ihrer Haut und ihres Unterhautzellgewebes, Gebiete, in denen

Nadelstiche und Messerstiche gar nicht als Schmerz empfunden werden, auch
tiefere Negionen im Einzelfall schmerzfrei macht und unter äußerstemZusam-
menziehen der Blutgefäße bei einem operatiben Eingriff oder sonst bei tiefen
Schnitten schmerzunempfindlichzeigt. Jch kann hier nicht umfassend ausführen-
sondern habe nur einiges Wesentliche herausgegriffen. Es ist selbstverständlich-
daß jeder auch nur schwach hhsterisch Veranlagte Mensch durch jahrelange
Ubung in Selbsthhpnose (,,Training") seine Veranlagung zur ,,großenHyfterie"
entwickeln kann. Er zeigt natürlich aber auch dann die seelischenMerkmale- die

den Hhsteriker so leicht für das Volk und für seine Sippe zum minderwertigen

Menschen machen! Die Fakire Indiens ficht das nicht an. Sie halten ihr Treiben

für ein heiliges und erstreben durch Ubungen die Selbsthhpnose, aber auch die

Herrschaft über das Arbeitgebiet des Unbewußtseinszu festigen und hierdurch
ihre sogenannten ,,Wunder« zu leisten. Bringen sie es hierin nicht weit genug-
dann helfen sie ein bißchenoder ein bißchenmehr durch einen ihrer zahlloer
Tricks nach und lernen bald- daß es sehr viel leichter ist, die ZufchtlUerzU hyp-
notiiieren und hierdurch dann ihnen eine Reihe »Wunder« Vorzutäuschen,als

ihr eigenes hhsterischesKönnen allein dazu zu verwenden, sich Z—V- Mit dem

Messer in die Zunge zu stechen, ohne daß es blutet oder Schmerzempfindung
Auslösh sich ein Schwert durch den Oberarm zu stoßenbei Schmerzfreiheit-auf
glühend-ImEier zu gehen und anderes mehr zu leisten. Der Leser erinnert sich
aus der Geschichte,daß der christlicheschauerliche Teufelsaberglaube im Mittel-
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alter durch die ,,Heilige Jnguisition" Menschen, die solcheMerkmale der ,,"großen
Hhsterie« aufwiesen, wegen Umgang mit dem Teufel gefoltert und zu Aber-

tausenden lebendig verbrannt hat! Der indische Aberglaube sah in den gleichen
Leistungen die Wunder besonders heiliger Männer!

Da die Okkultpriesterkasten vor allem dank unserer Volksausklärungallmählich
die Hoffnung aufgeben müssen, die Verblödung des Deutschen Volkes durch
Selbsthypnose in sogenannten Vogaübungen innerhalb religiöserZirkel in gro-

ßem Ausmaß durchzuführen,so wendet man sich nun in Zeitung-Aufsätzen,
manchmal unter Berufung auf Fachärzte, an die sporttreibende Jugend. Man

fordert sie auf, sich in ,,europäischemFakirtum" ärztlichtrainieren zu lassen, um

durch diese ,,Herrschaft über sich selbst« die sportliche Leistung zu ,,verviel-

fachen". Jederzeit, so oft sie nur wollen, so verheißtman, können sie sich durch
Selbsthhpnose in Schlaf versetzen und ausruhen. Ganz offen wird die Sehnsucht
ausgesprochen, daß man es erreicht, daß jeder junge Deutsche im Alter von 15

bis 18 Jahren sich solchem ,,Training der Selbstkonzentration" aussetzt, d. h. in

Wirklichkeit die hhsterischeMöglichkeitin sichüppig entfaltet, um Ähnlicheswie

ein Fakir zu leisten! Man spricht von ,,europäischemFakirtum" das im Gegensatz
zum indischen ein vernünftiges, weil ärztlichgeleitetes sei. Dabei erdreistet man

sich zu betonen, daß nur der wirklich Gesunde hierzu fähig ist und der, der das

Ziel nicht erreicht,«krankhaftsei. Ja, es wird auch besonders Wert darauf gelegt-
zu betonen, es sei überhauptein Zeichen seelischerKrankhaftigkeit, wenn man sich
gegen vanose durch einen anderen sträube!

Wie weit nun tatsächlichÄrzte hinter solchen Äußerungenstehen, das wollen
wir hier überhauptnicht prüfen.Es kann ja auch sehr leicht sein, daß sie voll und

ganz überzeugtsind, dem Volke hiermit Wohltaten zu erweisen. Für uns kommt

es nur daraus an, das Volk selbst darauf hinzuweisen, daß ein Schlaf durch
Selbsthypnose kein gesunder Schlaf ist und eine Veränderung des Pulses, der

Atmung und der Gefäßweitedurch dieses Fakirtraining kein gesunder Zustand ist.
Mag immer der Arzt, der eine psychogenePulsbeschleunigung nicht durch Auf-
suchen der seelischenSchädigung zu heilen imstande ist, wie es mir in der Sprech-
stunde sehr. leicht gelungen ist, seine Zuflucht auch einmal dazu nehmen, dies

auf dem Umweg über eine Steigerung der hvsterischen Veranlagung zu tun,

unsere gesunde Jugend aber möchtenwir vor solchenKunststückenbewahrt sehen.
Möge sie Selbstbeherrschung durch Willenszucht ohne ,,Fakirtraining" aus ge-

sundem Wege erreichen, möge sie durch gesunde Lebensweise ihren natürlichen
Schlaf allzeit zu Gebote haben, ohne Selbsthypnose je für einen solchen natür-
lichen Schlaf zu halten und Selbsthypnose zu treiben. Die Steigerung der Fähig-
keit der Selbstthnos e ist fast ebenso unselig wie die Steigerung der Willfährig-
keit zur thnose durch andere. Beides geht aus Kosten der Jchentfaltung, die

der sicherste Schutz ist vor Fremdsuggestionen und der sicherste Schutz vor jed-
wedem Mißbrauch der Seelensähigkeitdurch die andere oder durch die eigene
Seele! Wir überlassenden Amerikanern und Engländem diesen Okkulthg der

Entfaltung zur »großenHysterie" durch Training und möchtenokkulten Priester-
kasten die Hoffnung nehmen, Deutschland aus diese Weise neu zu erobern.

DeutscheJugend hütedeine Seele! DeutschesVolk schätzedie Seele deiner Jugend!
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Immer neue Krisen
(Die Hand der überstaatlichenMächte-)

Von General Ludendorff

I. Kaum ist der so ernste Zwischenfalh der durch den Bombenüberfallauf die

»Deutschland"mit seinen zahlreichen getöteten und verwundeten Deutschen Ma-

trosen ausgeglichen, als ein neuer, ernster Zwischenfall eingetreten ist. Das

DeutscheNachrichtenbiiro meldet aus Berlin am 19. Juni:
»Am 15. Juni wurde in bestimmten ausländischen Kreisen das Gerücht verbreitet- die

»Leipzig« sei torpediert worden und gesunken. Tatsächlich meldete der Kommandant der

»Leipzig", daß das Schiff nördlich von Oran am 15. Juni morgens um 9.25 Uhr- 9.26 Ubk
Und 9.58 Uhr von se einem Torpedo beschossen wurde. Der Lauf der Torpedos wurde durch
Horchgeräteverfolgt. Da aber die »Leipzig«, wie schon bekannt, nicht getroffen wurde, schlen
vor weiteren Schritten zweckmäßig,erst den Gerüchten nachzugehen- die eine Torpedierung
bereits feststellen, obwohl von deutscher Seite über den Vorfall nach außenhin zunächst ge-

schwiegen worden war. Die Feststellung, die sich aus der Ubereinstimmung dieser Gerüchte
mit der Meldung des Kommandanten ergab, wurde weiterhin erhärtet durch einen neuen

Vorfall am 18. Juni. An diesem Tage um 15.87 Uhr wurde nämlich vom Kreuzer »Leipzig"
zum vierten Male ein UsVootsangriff einwandfrei festgestellt. Von mehreren sicheren Be-

obachtern wurde der Schwall des Ausstoßes deutlich gesehen. Einer der Torpedos wurde

vom Kreuzer selbst klar vor seinem Vug vorbeiziehend durch Horchgerät sicher beobachtet.

«Auchdieser vierte Angriff ging also am Schiff vorbei. Es wird Sache der vier Mächte sein-
im Sinne der getroffenen Abmachungen nunmehr die den Umständen entsprechenden Maß-
nahmen zu ergreifen.

Die DeutscheNeichsregierung ist jedenfalls nicht gewillt, den Schießversuchenspanisch-
bolschewiftischerUnterseebootsPiraten so lange zuzusehen, bis am Ende vielleicht doch noch
ein Treffer erzielt werden würde. Botschafter v. Nibbentrop hat heute vormittag in London

die Vertreter der drei anderen an der Seekontrolle beteiligten Mächte von dem Vorgefallenen
dringlich verstandigt. Der Führer ist um 12 Uhr im Flugzeug von Godesberg am Rhein nach
Berlinzurückgekehrt."

Die Deutsche Neichsregierung benachrichtigte den Nichteinmischungausschuß
in London, in den Deutschland und Italien am 12. 6. zurückgekehrtwaren-

(s. »Was will Jahweh" Folge 6-87) von den so ernsten Vorfällen. Der Nicht-
einmischungausschußtrat am 20. 6. zu einer Sitzung zusammen. Fn ihr wurde

das Verlangen der Deutschen Regierung, eine gemeinsame Flottendemonstration
der vier Kontrollmächtevor Valencia zu veranstalten, abgelehnt. Jm englischen
Unterhaus unterstrich Minister Eden diese Haltung:
»Ich kann definitiv sagen- daß die Regierung nicht die Absicht hat, an einer Flottens

demonstration vor Valencia teilzunehmen."

Die amtliche Verlautbarung des D. N. V. vom 22. 6. über weitere Verband-
lungen in London lautet:
»Eine weitere Sitzung zur Erörterung der Frage der Zwischenfälle,in die der deutsche

Kreuzer »Leipzig« Verwickelt worden war, wurde im englischen Außenamt am 22. JUnl
Zwischen dem englischen Außenministerund dem französischen,deutschen und italienischenVot-

s»chtlftek»abgehalten. Es stellte sich bedauerlicherweise als unmöglichheraus, ein übereinkommen
uber die Maßnahmenzu erreichen, die in diesem Falle ergriffen werden sollten. Es wurde

auf der einen Seite für notwendig gehalten, daß — während Vorschläge gememiskn geprüft
werden sollten,um die Sicherheit der Schiffe der vier Flottenmächtezu vermehren- eine

Untersuchunguber die Umstände der Zwischenfälleallen zu ergreifenden Schritten vorangehen
sollte- die gegen die beteiligte spanische Partei zu richten seien. Aus der anderenSeite wurden
die Tatsachen als festgestellt angesehen, und es wurde erachtet, daß die Zwischenfällesofortige
aktiveSchritte erforderten, um die Solidarität der Mächte nufeecht ZU erhalten Und Ue

Wledeebelungsolcher Zwischenfällezu verhindern. Der Vorschlag, über den ein übereinkommen

1) Siehe entsprechendeAbhandlungen der letzten Folgen.
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nicht erreicht werden konnte, war, daß eine sofortige Flottendemonstration durch selgen der

Flaggen der vier Mächte vor der Küste vor Valencia stattfinden sollte."

Daraufhin hat am 28. 6. Botschafter v. Ribbentrop den im Kontrollausschuß
in London, einem Unterausschußdes Nichteinmischungausschusses, vertretenen

Regierungen folgende Mitteilung der Deutschen Reichsregierung überreicht:
»Die Reichsregierung hat nach Bekanntwerden der Angriffe auf den Kreuzer ,,Leipzig"

am 15. und 18. Juni d. J. alsbald den anderen an der Seekontrolle in den spanischen Ge-

wässern beteiligten Mächten mitgeteilt, daß sie nicht gewillt sei, ihre mit einer internationalen

Aufgabe betrauten Seestreitkräfte weiteren Schießversuchen Rotspaniens auszuselzem Sie hat
sich hinsichtlich der von ihr zu fordernden Garantien für die Sicherheit ihrer Schiffe auf ein
Minimum »beschränkt,nämlich auf eine sofort auszusührende Flottendemonstration der vier

Kontrollmachte, um auf diese Weise eine deutlich sichtbare solidarische Warnung zum Aus-
druck zu bringen. Da die englische und sranzösische Regierung sich nicht einmal zu dieser
Minimalforderung haben bereitfinden lassen, muß die Deutsche Regierung zu ihrem Be-
dauern feststellen, daß es an derjenigen Solidarität der Kontrollmächte fehlt, die für die

Durchführung der gemeinsam übernommenen internationalen Aufgabe die unerläßliche Vor-

aussetzung bildet. Die Reichsregierung hat deshalb beschlossen, sich endgültig aus dem Kontroll-

system zurückzuziehen-«
Italien hat sich dem Deutschen Schritt angeschlossen.
Damit ist das Kontrollsystem gefallen und die Krisenstimmung wieder ins

Leben gerufen, die vor Einrichtung der Kontrolle bestanden hat.
Die Ereignisse sind im Fluß, wohin sie führen, ist zur Stunde nicht zu über-

blicken. Die englische Presse im besonderen erregt sichüber die Deutsche Haltung
und über das Berschieben des bereits in London angekündigtenBesuchs des

DeutschenAußenministersv. Neurath Andererseits ist Neville Ehamberlein weit-

gehendst dem Deutschen Standpunkt gerecht geworden.
Wie nun der Nichteinmischungausschußin London arbeiten wird, ist noch

nicht klar. Nach den bisher vorliegenden amtlichen Nachrichten sind Deutschland
und Italien nicht aus ihm ausgetreten. Das Zurückziehenvon der Seekontrolle

ist auch nicht gleichbedeutend mit dem Zurückziehenvom Nichteinmischung-
ausschuß. Fn der Sitzung desselben vom 20. 6. hatte sein Borsitzender Lord

Plhmouth auf eine beschleunigte Klärung der Frage der surückziehungder

Freiwilligen bestanden. Diese ist, ebenso wie die Frage der Humanisierung des

Kriegs, noch in Schwebe.
Nach Meldungen der, Ff. s. verläßt die irische Brigade, in Stärke von einigen

hundert Mann, die bisher auf Seiten Francos gefochten hatten, Spanien.
Gegenüber der um Spanien entstandenen politischen Krise sind die militäri-

schen Ereignisse an Bedeutung zurückgetreten.Der Fall Bilbaos ist ein erheb-
licher Erfolg Francos Seine Truppen dringen weiter in Richtung Santander

vor. Ob die Basken überhaupt noch weiteren Widerstand leisten können,muß
dahingestellt werden. Die hier eingesetzten Truppen wären dann für andere

Unternehmungen frei. Das Handeln des römischenPapstes in der Zeit der Span·
nung s. unter V.

II. Eine weitere Krise durchlebte im besonderen Frankreich. Das Kabinett

Blum stürzte über die Regelung der französischenFinanzen. An Stelle des

Sozialdemokraten Blum bildete der Radikalsozialist Ehautemps eine neue Volks-

frontregierung. Ein kleiner Ruck nach rechts ist damit vollzogen. Außenpvlitksch
ift diesem Wechsel eine Bedeutung kaum zuzusprechen. Delbos ist Außenminister
geblieben und die Beziehungen zwischen Paris und London haben sich infolge
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der spanischenVorgänge versteift. Genau so übrigens wie die Beziehungen zwi-
schen Rom und Berlin.

Jn London ist die Neichskonferenz beendet. Die ,,Commonwealth ok Nation",
d. h. das englische Weltreich, scheint nicht innerlich gefestigt aus ihr hervor-

gegangen zu sein. Die einzelnen Glieder behalten sich ihre politischenEntschei-
dungen von Fall zu Fall vor. Bedeutungvoll erscheint, wie ich schonhervorheb-
der Ausbau der Seeverbindungen von Kanada nach Australien und dessenInsel-
welt, und die Tatsache, daß England mit Kanada Vereinbarungen dahingehend
schloß,daß große Getreidemengen von Kanada nach England iibergefiihrtWer-

den, um dort Reserven für einen Kriegsfall zu bilden! Daß im übrigen die

römischeund die von Römlingen beeinflußtePresse in England, sich über meinen

Aufsatz ,,Englands prunkvoller Abstieg" in Folge 5X37 erregt hat, sei nebenbei

erwähnt. Wahrheit ist immer schwer zu ertragen. Das ist eine alte Sache.
Jn der Gruppierung der europäischenMächte ist eine Änderung nicht ein-

getreten. Die üblichenKonserenzen der Vertreter der kleinen Entente hatten ein

neues Bild nicht gewährt.
Zwischen einem dieser kleinen Ententestaaten, der Tschechoslowakei,und Deutsch-

land ist wegen unerhörter Mißhandlung Deutscher in der Tschechoslowakeieine

ernstliche Spannung eingetreten. Es wird in der Deutschen Presse geschrieben
(Miesbacher Anzeiger vom 19.X20. 6. 37):
»Ein deutscher Neichsangehöriger,Kreisleiter der Auslandsorganisation der staatstragenden

Bewegung des Deutschen Reiches, wird am 9. November 1986, während er im Begriff steht-
nach Berlin zu reisen, von der Polizei des Gaststaates festgenommen und über sieben Monate

gefüngeklgebaltemohne daß ein Grund weder für die Festnahme noch für die lange Ge-

fangmshaft vorliegt. Die mit dem Siegel der Deutschen Gesandtschaft versehene Post wird

von den Polizeiorganen beschlagnahmt unter Mißachtung des Hoheitszeichens des Deutschen
Reiches, also unter Bruch aller im zwischenstaatlichen diplomatischen Verkehr bestehenden
VereinbarungenWährend dieser sieben Monate andauernden Gefängnishaft wird der deutsche
Reichsangehorige in barbarischer Weise gefoltert. Mit Fußtritten und FaustschlägemUerk
dauernder Anwendung des Gummiknüppels wird der fchuldlos verhaftete deutsche Nelchs'
angehörige von den Polizeiorganen des fremden Staates auf eine - es läßt sich nicht Anders

charakterisieren - geradezu viehische Weise mißhandelt.
»Währendscharflantige Ketten seine Knie zerschneiden, Schläge auf alle Teile des ent-

bloßtenKörpersvon dem Gesicht bis zu den Fußsohlen niederprasseln, will man ihn - Mker

gleichzeitigen Todesdrohungen - dazu veranlassen, aus seiner unsagbaren körperlichenQual
heraus Landesverratzu üben und »Geständnisse" abzulegen, die er mit seinem Gewissen nie-

mals vereinbaren kann."

Das sind Vorgänge, die natürlichdie politischen Spannungen erzeugen müssen-
Jn Erwiderung des Besuches des polnischen Staatspräsidenten in Bukarest

besucht in den nächstenTagen König Eurol Warschau. Er wollte auch netch
Kralau fahren und dort am Sarge Pilsudskis, der in einer Kathedrale beigesetzt
Wut, einen Kranz niederlegen. Nun hat der römischeBischof Fürst Supith den

Sarg kurzerhand aus der Kathedrale entfernen und an einer anderen Stelle bei-

setzen lassen, was natürlich eine ungeheuere Erregung in ganz Polen VekUefOcht
hat. Vermeintlichsoll der römischeBischof sich bei seinem Handeln Wme be·
erm er könne den König nicht empfangen,weil er Schirmherr einer anderen

Kirche sei—Es heißt auch, er habe ein persönlichsehr abfälliges Urteil über den

Monarchen gefällt. Was wird nun das amtliche Polen gegen diese ubeeheblich-
keit des römischenKirchenbeamten tun? Wird der rumänischeKönig überhaupt
einen Kranz an dem Sarge Pilsudskis niederlegen? Die schwierige innerpolitische
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Lage in Polen wird sichhierdurch noch verschärfen.
Auch in Polen werden die Deutschen durch Maßnahmen gegen die Deutsche

Schule und wirtschaftlichen Vohkott immer schärfer bedrängt, Der polnische
Westverband erhebt immer dreister Ansprüche auf weite Gebiete Ostpreußens.
Auch wird erwogen, Polnisch-Oberschlesien, das bisher ein eigenes Verwaltung-
gebiet war, an das Krakauer Gebiet verwaltungmäßig anzugliedern, während
andererseits allerdings auch Bestrebungen vorhanden sind, polnische Gebiete an

Oberschlesien anzuschließen.Sei es nun aber wie es sei, Oberschlesiensoll seinen
Charakter verlieren. Der Wojewode Oberschlesiens Garczinski zeichnet sichbeson-
ders durch Deutschfeindlichkeit aus.

Wie Numänien im besonderen gegen die Deutschen vorgeht, ist in der letzten
Folge kurz erwähnt. Auch in ihrer Verfolgung alles Deutschen sind sich Polen
und Numänien einig.

Das Deutschtum erlebt überall Krisen. Jn Tirol werden z. B. weiter Deutsche
Namen verwelscht.

Die österreichischeRegierung, die im übrigen den »Am Heiligen Quell« wei-

terhin auf ein Jahr verboten hat, hat ein ,,volkspolitisches Neferat" geschaffen,
zu dem zwei Persönlichkeiten- Dr. Pembaur und Dr. Seyß-anuart — berufen
sind. Sie haben die Aufgabe, »die Nationalen, die guten Willens sind, die Mai-

verfassung" (d. h. den römischenStändestaat) ,,des unabhängigen und selb-
ständigenOsterreichs und die vaterländischeFront als einzige politische Willens-

trägerin anzuerkennen und auf jede Tätigkeit außerhalb der vaterländischen

Front zu verzichten," in diese vaterländischeFront einzeln einzugliedern, aber

jene ,,radikalen Kreise« scharf abzulehnen, »die eine Einordnung in den Staat

offen ablehnen oder die Legalität nur als Deckung für illegale Machenschaften
benützenwollen«. Warten wir nun einmal ab, wie dieses ,,volkspolitische Re-

ferat« nun wirklich seine Stellung auffaßt, und welcher Wirkungkreis ihm tat-

sächlicheingeräumt wird. Vorläufig scheint mir die innere Krise in Osterreich
in voller Schärfe fortzubestehen. Worte sind genug gefallen. Die Tat entscheidet.
Zu hoffen wäre es, daß der schwebendeKrisenzustand zwischenDeutschland und

Osterreich sich entspannen würde.
Holland hatte eine Wahl und eine Ministerkrise, die zur Festigung der Stel-

lung Roms in dem Lande ausgenulzt wird, das einst einen Freiheitkampf gegen
das Papsttum führte, um dem orthodoxen Protestantismus zu verfallen, der

wieder Rom die Tür öffnete.Es ist immer dass elbe: Christentum ist der Mörder

eines nach Freiheit strebenden Volkes.

Jn Velgien kriselt es auch. Frontkämpfersind gegen die Vlamen-Begnadigung.
Sie demonstrierten und drangen sogar in das königlicheSchloßbis zum Königevor.

Eine besondere Krise durchlebte Nußland Stalin ließ acht Generale, die als

Armeeführerim Kriegsfalle galten, wegen revolutionärer Umtriebe und Landes-
verrat erschießen.Ein Armeebefehl Woroschilows hierüber wird in der Fr..8.
vom 14. 6. besprochen. Jch bringe die Angaben der Fr. 8., die zum Teil den

Wortlaut dieses Armeebefehls wiedergeben:
»,,Das Endziel dieser Bande war, um jeden Preis und mit allen Mitteln das Sowiet-

regime in unserem Land zu liquidieren, die Sowsetmacht zu vernichten und in der Sowiet-
union das Joch der Gutsbesitzer und Fabrikanten wieder herzustellen." Was iedoch die Mittel
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anbelangt, mit denen die Berurteilten diese Ziele zu erreichen versucht hoben spllemse IM-
treffen die Behauptungen des Armeebefehls noch bei weitem die abenteuerlichenAnklage-
punkte: die Erschosseiien hätten »die Ermordung der Leiter der BolschewistischenPartei und
der Sowsetregierung«vorbereitet, sie hätten ferner ,,alle nur möglicheabscheuliche Schad-
lingsarbeit in Wirtschaft und Landesverteidigung getrieben", sie hätten »dieMachtder vaey

rmee u untergraben und deren Niederlage im künftigen Krieg vorzubereitenversucht.
Ferner hättendie Verurteilten »den Feinden der Sowjetunion" militärischeGeheim»ll1sfe»ver-
kauft« und überhaupt alles getan, »um den Uberfall des äußeren Feindes auf die Sol-biet-
union zu beschleunigen«.Für den Kriegsfall hätten sie geplant, »durch direkten Verrat und

durch Sabotage der technischen und materiellen Versorgung der Front die Niederlage der

vajetunion zu erreichen und die Sowjetunion zu stürzen.«((

Liest man diese Ausführungen, so tritt aus ihnen das Wirken von Vertretern

des Jesuitenordens hervor, der ja seit der Nevolution in Nußland dort in seiner
Weise wirkt.

III. Herrschen so in der europäischenWelt ernste Krisen, so nicht minder auch
in Asien.

Die Türkei, das von Kurden geführteFroh Jran und Afghanistan schließen
sich enger zusammen. Aus der anderen Seite steht schärferdie arabische Welt

unter Führung des Königs an Saud. Das Gebiet von Alexandrette steht
zwischendiesen Gruppierungen, wenn auch Jrak anscheinend beiden angehört.

Jn Indien und Ostasien halten die Krisen an. Im übrigen scheinen sich die

Beziehungen zwischenLondon und Tokio bessern zu sollen.
Wegen Naummangel kann auf die Verhältnissein Asien hier nicht näher ein-

gegangen werden.

IV. Die Vereinigten Staaten haben ihre besondere Krise. Präsident Noosevelt
hat Arbeiter ersucht,
»zur Vermeidung einer weiteren Schärfung der Spannung von einer Wiederaufnahme

der Arbeit abzusehen.«(M. N. N. vorn 23. 6. 1937.)
Von der ,,stillen Arbeit« des belgischen Ministerpräsidentenvan Zeeland,
»die Wirtschafthemmungen zu beseitigen", liegen Nachrichten nicht vor. Die

Sorge vor zu viel Gold wird dadurch gemindert, daß ein großerBrand im größ-
ten südafrilanifchenGoldbergwert ausgebrochen ist.

V. Fn den Weltkrisen muß Rom natürlichzur Stelle sein. Es ist bezeichnend-
daß der römischePapst es in diesem Augenblick, d. h. am 20. 6. für nötig ge-

funden hat, besondere »außenpolitischeBeratungen" nach der KölnischenZeitung
vom 22. 6. abzuhalten. Unter dieser Uberschriftmeldet die genannte Zeitung
aus Nom vom 21. 6.:
»Am Sonntag war im päpstlichenSommerpalast von Castelgandolfo ein in den päpstlschell

Annalen ungewöhnlichesEreignis. Pius XI. hat trotz seines leidenden Zustandes die Kon-
gregation für außerordentliche klrchliche Angelegenheiten an einem

Sonntag nach dort berufen, und er hat- was außerdem bisher noch nicht vorgel’ommeii»ist-,M
lbk persönlichteilgenommen. Allen anwesenden elf Kardinälen wurde das sogenannte »pupst11che
Schweigen« auferlegt, so daß man hinsichtlichdes Gegenstandes der Beratungen auf Vermu-

FUUgeUangewiesen bleibt. Jn dieser Hinsicht waren die unsinnigsten Gerüchte verbreitet. Sicher
lst nut- daß»es sich um eine Frage der auswärtigen Politik gehandelt hat. Denn an der Be-

ratung beteiligten sich die erfahrensten Diplomaten der römischenKurie- iv Pakellh dek
kabeke NUUSiUsin Berlin, und die bisherigen Nunzien in Madrid, Paris- Wien Und Wakschlllls
Die Vespkechungdauerte anderthalb Stunden.«

,

Will es im Trüben,nach den Weisungen, die Jahweh an den Juden Feremias
gegeben bat- flschen? Wie ich dies in meiner Abhandlung »Der romische Papst-
Deutschlands Feind im Weltlriege" gezeigt habe? Wie Rom dabeiin seinem
Handeln solche Rechte für sich als Ausfluß des Glaubens in Anspruch nimmt-
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geht aus der Deutschen La-Plata-Post aus Buenos Aires vom 12. Z. unter

-,Rom" hervor:
»Die katholische Nachrichtenagentur »La Correspondenza" teilt heute mit, daß der Vatikan

in seiner am letzten Dienstag dem Deutschen Botschaster v. Bergen überreichten Note auf dem

Recht der katholischen Kirche bestehe, die christliche Doktrin zu lehren und die Jrrtiimer anderer

Doktrinen oder die Jrrtümer anderer Lehren zu bekämpfen. Die katholische Kirche habe nicht
nur dieses Recht, es sei sogar ihre Pflicht.«

Welchem Ziele dient eine angekiindigte Reise Pacellis nach Paris, in seiner
amtlichen Eigenschaft als Kardinalstaatssekretär zum Besuch einer ,,gottlosen"
FreimaurersRegierung?

Nach römischerAnsicht-muß eben alles, was Deutsch ist, »ausgerissen,zer-

brochen, verstört Und verdorben« werden, bis das Rasseerbgut völlig zum

Schweigen gebracht und Rom nun seine »Pflanzerarbeit" auf ,,verwesenden und

mumifiziertem Deutschtum" (siehe »Das Geheimnis der Jesuitenmacht und ihr
Ende") beginnen kann. Um so bedeutungvoller ist es, daß der Gedanke der Ge-

meinschaftschule auch in römischenKreisen immer mehr an Boden gewinnt, und

die römischePriesterkaste sich hier nicht mehr auf »Rechte des Konkordats" be-

rufen kann. Allerdings schwebt mir eine Gemeinschaftschule vor, die frei ist von

jeder Christenlehre. Erst dann kann die Schule überhaupt nur eine Stätte Deut-

scher Bolksschöpfungund der Erziehung ihres Rasseerbgutes bewußter und ihre
Feinde erkennender Deutschen sein.
Daß Rom natürlich die Deutsche Gotterkenntnis aufs schärfstebekämpft-

ist klar. Es weiß, daß sie ihm die Völker ein für allemal entzieht. Es ist daher
nicht erstaunlich, daß der »Osservatore Romano" verkündet, daß die Sowjet·
republik »die Gottlosenschristen" des Generals Ludendorff russisch verbreiten

läßt. Ich begrüße es, daß die ,,Königsberger Allgemeine Zeitung« dieses
,,eigenartige Manöver", das auf Deutschen Kanzeln Widerhall gefunden hat —

siehe Unter Tulzing in Antworten der Schriftleitung der letzten Folge — richtig
kennzeichnet.

Es ist klar, daß die protestantischen Priesterkasten ebenso kämpfen, wie die

römische,sowohl gegen den Staat, wie auch gegen die Deutsche Gotterkenntnis.
Wie sie kämpfen,zeigt an einem Beispiel »Der Bote der Emmausgemeinde",
Nürnberg,Juni1937, Nr.6, 4.Jahrgang, in der Abhandlung »DeutscheGott-

erkenntnis oder biblischer Glaube". Mit einer gewissen Neugierde nahm ich ihn
zur Hand, um zu erfahren, was denn ein Priesterblatt über Deutsche Gott-

erkenntnis und ihre lebensgestaltende Kraft sagt. Bisher hatten Priester nichts
über sie zu sagen, nichts gegen sie vorzubringen vermocht, weil sie unfähigsind-
der TatsächlichkeitDeutscher Gotterkenntnis Wahres entgegenzustellen.Was ich
fand, übertraf noch meine Erwartungen Das Blatt enthält nicht nur seinen
Schäflein das Wesen Deutscher Gotterkenntnis vor, macht fie nicht allein

graulich, so mit einem vermeintlich jüdischenUberselzer eines aufgeklärteneng-

lischen Theologen, den das Haus Ludendorff zu der Schrift: »Das große Ent-

setzen: Die Bibel nicht Gottes Wort« herangezogen hat, wobei es sich um un-

antastbares Tatsachenmaterial gehandelt hat, ruft ihnen nicht in das Gedächtnis,

daß sich die christlichenPriesterkasten für ihre Machtansprücheund ihre Wahn-
lehren nur auf Juden berufen, ja, daß die Religionstifter Jesus und Paulus
selbst echte Juden waren,.sondern spricht - mir fehlt ein anderes Wort — eine
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LäneburgerHeide

Heimat

Es ist ein eignes Leben in senem zarten Laut,

Der in die fernsten Fernen der Seele Brücken baut,

Der uns auf allen Wegen gar wundersam umklingt-
Jn dem in reinster Klarheit das Deutsche Wesen schwingt.

Und lockt die lichte Weite gar eigen sremd und groß-

Nie läßt dies eine Wörtchenden stillen Wandrer los-

Mag er auch oftmals lange im Bann des Neuen sein —

Es lebt und webt und wirket in seines Herzens Schlem-

Und sei's ein karger Acker, ein armer dürrer Baum-

Sei's eine grüne Wiese, ein kleiner därft«gerRaum —-

Soweit das Wörtchen Heimat dies alles warm umschließt

Jst es, als wenn ein Leuchten frohmachend uns umfließt

Trich Limp a ch

Ausnahme: Hans Wagner



»Michel räumt aus«
Eine wieder zeitgemäße,geschichtlicheZeichnung aus dem Jahre 1873

Hi
d Its ,

its-»z-

Die Zeichnung entstand, als der römischePapst Pius IX. nach dem Kriege 1870J71 Bismarek

und dem Reich den Kampf ansagte. Man sieht in der Mitte Napoleon Ill. mit seinem Sohn-

dessen Pläne durch den mit kraftvollem Schritt einherschreitenden Deutschen Michel zetstötk
werden. Der Turko soll wohl die farbigen Hilfsvölker Frankreichs in dem 70 er Krieg darstellen
und durch den erschrecktenFürsten soll der Zusammenbruch des Heiligen Römischen Reiches

angedeutet werden. Der Papst flieht entsetzt, während links auf dem Bilde die zusammen-
gebrochenen Jesuiten auf die Ausweisung des Ordens hindeuten. Das Deutsche Giegesschwert
von 1870 machte die Pläne des Jesuitengenerals und der von ihm eingesetzten weltlichen
Mächte zunichte. Der Siegeszug des Deutschen Volkes ist in der Gestalt des heiligen
Michaels personifiziert. Allerdings schien der seichner nicht zu wissen- daß der Erzengel
Michael Ausgerechnet der Gchutzpatron der Jesuiten in ihren blutrünstigenGlaubenskriegen

gewesen ist. Somit bedeutet diese Darstellung für den Wissenden eigentlich eine grausvmk
Jronie, der sich der Künstler damals jedoch nicht bewußt war-

Vergleiche den Aussatz aus der letzten Seite dieser Folge)



dreiste Lüge aus. Es schreibt im Hinblick auf die »Deutsche Gotterkenntnis

(LUdendorff)«: »Worin besteht nun diese Gotterkenntnis?

Darin, daß sie grundsätzlichalles verneint, was die Kirche lehrt. Sie verdächtigtdie Bibel

als jüdischesMachwerk, als Gewaltmittel, deren sich eine Priesterherrschast zur Knechtiingder
deutschen Seele bediene. Sie behauptet, die ganze Bibel sei eine Fälschung.«Zum Beweis dafur
bedient sich das Haus Ludendorff als Kronzeuge eines Mannes, der allerlei sonstrechtzweifel-
hafte und schmutzigeBücher schrieb. Saladin ist sein Schriftstellername. Jm bürgerlichen Leben

hieß er Steward Roß, ein Engländer, der drei Semester Theologie studiert hatte und dann ab-

sprang. Das ist der sogenannte Gelehrte, auf den das Haus Ludeiidorsf sich bezieht Von der

Wissenschaftlichkeitdes Herrn Saladin oder Roß schrieb aber schon vor Jahrzehnten »derdeutsche
Professor Dr. Loofs: »Einem verwahrlosten Hund das Ungeziefer abzusuchen wurde leichter

sein, als die wissenschaftlichen Torheiten zu sammeln, die dies Buch enthält.« Das Haus
Ludendorff benützt.aber nun nicht einmal das Original des Herrn Roß, sondern eine deutsche
Übersetzung des Schweizer Juden Schaumburg. Das Geschäft dieses Juden bestand im Ver-
legen, libersetzen und Bertreiben von Büchern, die wegen Gefährdung der Sittlichkeit nicht
offen gezeigt werden durften. Auf solche Gewährsmänner gestützt wurde also
eine neue deutsche Gotterkenntnis erfunden, die mehr als der b1b—

lische Glaube den Menschen zu geben verspricht. (Hervorhebungen von uns.)
Was gibt sie wirklich? Das zeigt uns das Blatt: »Am heiligen Quell deutscher Kraft.« Es

predigt Haß gegen die Bibel, Haß gegen die Kirche, Haß gegen den Herrn Christus. Haß aber

macht blind. Haß baut nicht auf, sondern zerstört.Es wird aber an Stelle des Gehaßten nichts
Besseres dafür gegeben."

So arbeiten Vertreter der Priesterkasten. Der eine spricht die Lüge aus: ,,Blut
und Boden wären Gottheiten Mathilde Ludendorsss" - siehe »ChristlichePro-
paganda" (S. 250 der lelzten Folge des »Am Heiligen Quell Deutscher Kraft")
— der andere die Lüge, die ich durch Hervorhebung kenntlich gemacht habe.
Damit werden Kirchenkrisen nicht überwunden.

Jeder, der die Wahrheit über die Christenlehre sagt, wird zudem, wie üblich-
von ,,Haß" gegen sie erfüllt hingestellt, und ist hoffnunglos in den Augen von

Vertretern der Priesterkasten verloren. Ganz ähnlich geht es von Seiten von

Goetheverehrern denen, die über den Freimaurer und Jlluminaten Goethe die

Wahrheit sagen und ihn den Bolksgeschwistern zuliebe in seinem Wirken als

Zerstörer Deutscher Moral zeigen. Seine Moral ist der Deutschen oft ebenso
entgegengesetzt, wie die der Christenlehre

Aus einem mir zugesandten Ausschnitt aus der »Nheinisch-Westfälischen
Zeitung« — so wenigstens war er bezeichnet - ersah ich zu meiner Genugtuung-
daß sich die Aufmerksamkeit maßgebender Stellen dem Gedanken der Not-

wendigkeit eines Seelenschulzes gegenüber okkulten Schädigungen und Ber-

wirrungen zuwendet. Fch kann das nicht genug begrüßen.Die Seele braucht
mehr Schutz als der Körper. Jn seinem Buche ,,Glaubensstrafrecht oder

Seelenschutz" weist Landgerichtsrat Prothmann mit Recht darauf hin, daß das

Haus Ludendorff für solchenSeelenschutz sehr lange eintritt. Er gibt auch einen

Gesetzesparagraphen für diesen Seelenschutz. Möge er Annahme finden. Es
werden sich dann die Augen der Volksgeschwistererst öffnen, welches Unheil
okkulte Mächte durch Seelenmißbrauchanrichten, und auf welchen Wegen sie in
das Volk dringen. Sie werden dann erkennen, daß z. V. auch Goethes ,,Faust"
ein solcher Weg ist. Fn dem ersten Teil zeigt Goethe die Vernichtung einer

Deutschen Sippe durch Faust, wie das ja von Seiten der überstaatlichenMächte
erstrebt wird, um Deutsches Rasseerbgut zu zerstören.Der ,,faustischeGeist",
dessen Okkultismus den 2. Teil des .,Faust" hat entstehen lassen, wird dann

wohl kaum mehr gefeiert werden!
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Päpste, Pilger und Politik
Von Walter Löhde

Am 9. 6. 1937 hat der römischePapst, Pius XI., Deutsche Pilger aus dem

Nheinland empfangen Und dabei eine Ansprache gehalten. Der römischePapst
sagte dabei nach der »AppenzellerZtg." vom 25. Z. 1987 u. a.:

»Die Deutschen sind uns besonders willkommen, da sie heute einen Kampf bestehen müssen-
der so hart, so ungerecht und so feindselig gegen sie geführt wird. Gegen das Gewissen, gegen
Gott und gegen den christlichen Glauben haben sich die Mächte dieser Welt in Deutschland
verschworen, und um des Glaubens willen und um die Ehre der Kirche und für den Ruhm
Gottes müssen die deutschen Katholiken diesen Kampf aufnehmen« Der·Papst fügte hian-
daß er bereits die Welt über diesen Kampf in Kenntnis gesetzt habe

Zu diesen Worten ist zunächstzu sagen:
Wenn römischePäpste vom ,,Nuhme Gottes« sprechen, meinen sie immer ihren

eigenen Ruhm und ihre politische Macht, die sie auf Grund ihrer Suggestionen
als »Stellvertreter" des Sohnes dieses Gottes (d. h. Jahweh) zu beanspruchen
glauben.1)
Außerdemist festzustellen, daß ein solcher »Kampf gegen Deutsche", wie der

römischePapst hier behauptet, überhaupt nicht geführt wird, sondern, daß nur

die Übergriffevon Beamten des Papstes abgewehrt - und verbrecherischeBeamte

abgeurteilt werden. Vielleicht nicht, wie es ,,christliche Liebe« will, aber jeden-
falls wie es Deutsches Recht verlangt und zur Erhaltung des Deutschen Volkes

notwendig ist! Es ist bemerkenswert, daß sich der ,,unfehlbare«Papst stets so
offensichtlichfehlbar ausdrückli)

Vor 55 Jahren, am 24. 6. 1872, hat nun der römischePapst, auch ein Pius
- und zwar der neunte dieses Namens - ebenfalls Deutsche Pilger empfangen
und diese gegen den Deutschen Staat und dessen Kanzler, Bismarck, aufgehetzt.
Man sieht, der Name Pius spielt bei solchen Angelegenheiten eine besondere
Rolle. Ja, man könnte ihn angesichts dieser Tatsachen gerader als einen

,,nom de guerre« der Kirche betrachten. Außerdem fällt einem dabei unwillkür-

lich: pia kraus (fromme Lüge) ein. Dieser Pius sagte nun damals zu den

,,Pilgern":
,,Was,die Verfolgung, wie sie jetzt in eurem Vaterlande ausgebrochen ist, angeht- so
kämpft wider dieselbe mit Gebet, mit Standhaftigkeit, in der Presse, in öffentlicherRede; tut

es mit ebenso viel Besonnenheit als Festigkeit. Gott will, daß man die Landesobrigkeit achte
und ihr gehorche; allein er will auch, daß man die Wahrheit sage und den Jrrtum bekämpfe.
Wir haben es mit einer Verfolgung zu tun, die, von weitem vorbereitet, jetzt ausgebrochen
ist; es ist der erste Minister einer mächtigen Regierung, der nach seinen siegreichen Erfolgen
km Felde sich UU die Spitze der Verfolgung gestellt hat Erheben wir im übrigUenunseren
Blick zu Gott; hegen wir ein festes Vertrauen, halten wir in Zukunft zusammen! Jene feind-
liche Verfolgung der Kirche wird unfehlbar den Glanz jenes Triumphes in Frage stellen; wer

Weiß- ob nicht bald sich das Steinchen von der Höhe loslöst, welches den Fuß des Kolosses
zertrümmertl"

Zwei Jahre später, am 18. 1. 1874, nach Ausweisung der Jesuiten aus
H-

, - «

1) Vergl. die Aufsätze des Feldberrn: »Religiöser Umbruch- Pklesterkasten und Politik -

Folgk 8X377»Nabbiner und Priester in ,Geistlicher Brudergemeinschaft««,Folge 4-87; »Das
enthullte Papsttum«,Folge 6-37 und den Aufsatz in dieser Folge.

I) Vergl. »Fel)lbare Worte des unfehlbaren Papstes« von Dr. Mathilde Ludendorff- Folge
2X87 und Sonderdruck.
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Deutschland, verschärfte dieser Pius die Kampfansage gegen den Deutschen
Staat und sagte zu den Pilgern:

,,Bismarck ist die Schlange im Paradiese der Menschheit. Durch diese Schlange wird das

Deutsche Volk verführt, mehr sein zu wollen als Gott selbst, und dieser Selbstüberhebungwird
eine Erniedrigung folgen, wie noch kein Volk sie hat kosten müssen.Nicht wir, nur der Ewige
weiß, ob nicht das Sandkorn an den Bergen der ewigen Vergeltung sich schon gelöst hat, das

im Riedergange zum Bergsturz wachsend, in einigen Jahren an die tönernen Füße dieses
Reiches anrennen und es in Trümmer wandeln wird; dieses Reich, das wie der Turm zu
Babel Gott zum Trotz errichtet wurde und zur Verherrlichung Gottes vergehen wird!"

Jn jenen Junitagen schrieb Johannes Scherr in seinem ,,Sommertagebuch":
»Also am Johannistage hat der Papst dem Deutschen Reiche förmlich den Krieg angesagt?

Man hätte in Deutschland vor Freude darob Johannisfeuer anzünden sollen. Denn ietzt ist
wenigstens die Sachlage völlig klar und weiß jeder Deutsche von fünf gesunden Sinnen,
wessen er sich vom Vatikan zu versehen hat Augenscheinlich ist das ohnehin nie sehr fest
gewesene Gehirn des armen Pio durch das am 18. Juli von 1870 ihm ausgestellte Vice-

herrgottspatent ganz drehend geworden. Er gebärdet fich, als wäre er Jnnocenz der Dritte-
welcher Gregor den Siebenten im Bauche hätte. Das ist nicht der Wahnsinn eines Lear-
sondern der eines Simeon Sthlites. Diese Tollheit hat nicht den Schmerz zum Vater, sondern
den Größenwahn, den Priesterhochmut, den Pfaffenegoismus. Aber lachen kann man über

dieses aus der Gruft des Mittelalters aufgestiegene Gespenst doch nicht so recht. Denn vor

ihm her geht die menschenverwirrende Gewalt der Lüge und hinter ihm steht die völker-

beherrschende Macht der Dummheit."
Fn diesen Worten sind nicht nur die päpstlichenAnsprüchecharakterisiert, son-

dern es ist bereits angedeutet, was Bismarck und alle vor und nach ihm bei

dem notwendigen Kampf für Volk und Staat versäumt haben und was die

Voraussetzung für eine erfolgreiche Durchführung dieses Kampfes ist: Den Kampf
gegen die Lüge und Dummheit, oder besser, die Befreiung des Volkes Von

den Suggestionen der Priesterkasten. Pius IX. und seine Priester haben es

denn auch meisterhaft verstanden, auf jener Dummheit-jenen Suggestionen, ihre
Lügen auszubauen. Als z. B. im Jahre 1871 dem Kirchenstaat ein seliges
Ende seines unseligen Daseins bereitet wurde, legte sich der Papst die unwahre
Bezeichnung eines ,,Gefangenen im Vatikan« zu. In allen Ländern wurde bei
den suggerierten Katholiken eifrig Geld für den ,,armen Gefangenen« gesam-
melt. Pariser Damen schenktenihm eine goldene Dornenkrone und der ärmeren

Bevölkerungwurden Strohhalme aus seinem ,,Kerker" (in dem er nie ge-

wesen ist) verkaufti Ja, man verbreitete sogar ,,Photographien", die den ,,leiden-
den« Papst hinter Eisengittern zeigten! So wurden die Gläubigen getäuscht!!
Unterdessen lustwandelte Pio norm, der ,,heilige Vater", behaglich in seinen
prächtigen Parkanlagen, erging sich in den üppigen Prunkgemächern seines
Palastes, ließ sich Essen und Trinken gut schmeckenund sann darüber nach, wie
er seinen geschwächtenEinfluß auf die Politik mit Hilfe des Jesuitengenerals
wieder zurückgewinnenkönnte. Ohne politischen Einfluß - da mag der Teufel
den Papst spielen! Besonders im Deutschen Reich fühlte er seinen Einfluß
schwinden und deshalb mußte dieses Reich vernichtet werden. Denn ein Reich
ohne Einfluß des Papstes - solchesReich ist nach Auffassung päpstlicherPolitik
kein Reich. Diese römischenPläne, das Deutsche Reich »in Trümmer zu wan-

deln", wurde dann unter dem 10· Pius - wieder ein Pius - im Weltkriege ins

Werk gesetzt. Aber es gelang nicht. Der Weltkrieg zeitigte wider Erwarten in der

Todesnot des Volkes das Rasseerwachenund aus diesem Rasseerwachen ergab
sich ein Gotterkennen und die Befreiung der erwachten Deutschen von den
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Suggestionen der Priester. Daher steht jetzt wieder ein Pius da und hält Reden
an die Pilger, ganz ähnlicheReden, wie sie szt. jenen Kampf gegen das zweite
Deutsche Reich einleiteten. Diese Lage ist »für Deutsche von fünf gesunden Sin-

nen völlig klar". Wie Scherr dies damals als einzelner erkannte, so erkennen es

jedoch heute Millionen Deutsche. Wir überlassen es Pius X1., zu erklären, ob

wir seine Rede an die Pilger in jenem Sinne wie die Pius IX. zu werten haben,
oder wie sie sonst gemeint sind.

Der Kirchenhistoriker Nippold hat in seinem »Handbuch der neuesten Kirchen-
geschichte«(Elberfeld 1888 II S.140) über den damals erfolglosen Kampf
Bismarcks geschrieben:
»Wer nämlich die Führung des sogenannten Kulturkampfes in Deutschland mit den bis-

herigen kirchenpolitischen Kämpfen des Jahrhunderts unbefangen vergleicht, kann schwerlich
zu einem anderen Ergebnis kommen, als daß alle Lehren der Geschichte über die Absichten
wie über die Kampfesmittel der kurialistischen Politik nach wie vor unbeachtet geblieben waren.

Die preußische Heeresleitung hatte ihre gewaltigen Erfolge vor allem dem Umstande zu
danken gehabt, daß sie niemals den Feind unterschätzte,daß sie Vielmehr alle in den anderen
Armeen getroffenen Maßregeln mit scharfem Blick überwachte und gegen jede derselben zeitige
Vorsorge traf. Für den großen kirchlichen Kampf fehlte die Kenntnis des Gegners ebensosehr
wie die Vorbereitung im eigenen Lager. Schon das vergebliche Ringen Napoleons mit der von

ihm selbst erst wieder aus dem Staube emporgehobenen Kirche hätte dazu mahnen müssen-
vor dem Ausbruch des Kampfes die Streitkräfte richtig zu messen."

Dies ist zweifellos richtig und man sollte nun aus den Erfahrungen endlich
einmal lernen! Man zog - wie Nippold weiter ausführte — in jenen Kampf,
nicht wie in den Krieg von 1866 und 1870, sondern wie in jenen von 1806X7.

Die Kirche hat denn auch aus dem bisher stets falsch und unzulänglichge-

führten — daher erfolglosen — Kampf insofern Kräfte gesogen, als sie bei ihren
ohnehin schon suggerierten Gläubigen die Suggestionen vom ,,Finger Gottes«,
der ,,Ewigkeit der Kirche« usw. festigte und diese mit den Ergebnissen jener
Kämpfe ,,belegen" konnte. Aber ein falsch geführter Kampf gegen die Kirche
ist noch lange kein Beweis für deren Wahrheit und die Unerschütterlichkeitdes

auf Suggestionen aufgebauten ,,Felsen Petri". Es ist kein Zufall, daß das

,,Kath. Kirchenblatt" Berlin vom 20. 6. 1937 gerade jetzt auf den erfolglosen
Kampf Napoleons I. mit dem Papst Pius VIL - wieder ein Pius - hinweist und

ein Buch eines österreichischenKonvertiten ansührt, in dem es heißt:
,,Unergründlichsind oft die Gerichte Gottes und unerforschlich seine Wege; aber in diesem

Falle liegen sie so augenscheinlich zutage, daß wohl niemand den Finger Gottes verkennen wird.

Bergreist euch nicht an meinem Gesalbten!" hatte der Herr gesagt. Aber Bonaparte er-

kühnte sich, den Heiligen Vater im Schlosse zu Fontainebleau mit Gewalt zur Abtretung des

Kirchenstaates zwingen zu wollen. Wie zeigte sich da die Hand des Herrn?
In demselben Schlosse wurde nachher Napoleon wirklich gezwungen, alles- tvas er sich
angemaßt hatte, abzugeben. Bonaparte hielt das Oberhaupt der Kirche an zwei Orten ge-
fangen, zuerst in Savona- dann zu Fontainebleau. Der Herr ist gerecht; an zwei Orten, auf

ifthrInsel Elba und Helena, saß auch Napoleon noch viel gedemiitigter und verachteter ge-
angen.«

Wir wissen ja, daß der okkulte Aberglaube die Beteiligten veranlaßt; ihre
Maßnahmen derartig zu treffen, während andererseits das »GerichtGottes«
aus diesen Ereignissen konstruiert wird. Wir können daher fortfahren: »Ja dem-

selben Schlosse", wo die Gründung des Deutschen Reiches stattfand, gegen das

Pius IX. seine Drohungen aussprach, wurde jener Friedensvertrag unterzeichnet,
der dieses Reich zertrümmern sollte! Das -»Steinchen", das sich von der »Höhe
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"loslöste",d. h. die Politik, die zu jenem Kriege führte, war das Werk des

römischenPapstes bzw. des Jesuitengenerals Die Zusammenhängeliegen auch
in diesem Falle ,,augenfcheinlich zutage"!

Die ,,Wege Gottes« sind aber gar nicht so ,,unergründlich";der berühmte
»Finger Gottes« ist allerdings nichts weiter als die auf der Christenlehre be-

ruhende überstaatlicheMacht Roms und die ,,Hand des Herrn", die Hand der

überstaatlichenMächte, deren Wirken wir dank der Aufklärung des Feldherrn
überall erkennen können.»Wir haben bereits ost aus den Wahn des ,,Nealpoliti-
kers" Napoleon hingewiesen und dabei gezeigt, daß und warum er - und alle

diese sogenannten ,,Nealpolitiker" mit ihrer christlich beeinflußten Politik, bei

ihren Konflikten mit dem Papst scheitern mußten.Es hat sich im Lauf der Ge-

schichte weiter gezeigt, daß die Macht der Päpste in den Suggestionen der

christlichenLehre wurzelt und, daß alle Kämpfe gegen die unerhörten, staatlich
untragbaren Ansprüche dieser Päpste nur deshalb wirkunglos blieben, weil
man diese christliche Lehre erhalten und schützenwollte. So lange man noch
überzeugtzu sein glaubte, daß diese Lehre tatsächlichgöttlich sei und in irgend-
einer Form erhalten werden müsse,so lange war dieser falsche Kampf und die

Selbsttäuschung der man sichhingab, schließlichnoch verständlich.Das ist heute
jedoch anders! Wenn Vismarck uns das Kirchenaustrittsgesetz gab und damit

jeden Deutschen in die Lage versetzte, den unwürdigen,sich auf eine am Säng-
ling vorgenommene Handlung stützendenAnspruch der Kirche auf den einzelnen
zu tilgen, so hat uns der Feldberr des Weltkrieges die Augen über das Wesen
der Priesterkasten und die Zusammenhänge zwischen Glauben und Politik ge-
öffnet. Aber auch diese Aufklärung wäre kaum ausreichend gewesen, hätte nicht
die Philosophin, Dr. Mathilde Ludendorsf, das Wesen des Göttlichen erkannt.

Hätte sie nicht gezeigt, daß dieses Göttliche, jenseits von Raum, Zeit und Ur-

sächlichkeit,unfaßbar durch die Begriffe der Vernunft, Wesen und Kraft aller

Erscheinung im Weltall ist und nur in der Seele des Menschen erlebt werden

kann. Hätte sie uns nicht eine Weltanschauung gegeben, welche die Fragen nach
dem Sinn des Lebens, der Nass en und Völker, dem Todesmuß und der mensch-
lichen Unvollkommenheit, in Übereinstimmungmit der Tatsächlichkeitbeantwortet.

Heute ist uns der groß-eund für alle Völker und Staaten so verhängnisvolle
Jrrtum der Christenlehre über das Göttliche klar geworden. Wir haben die

Wahnlehren der Priesterkasten erkannt und wissen, was sie bewirken und be-

wirken sollen. Wir können uns von den Suggestionen befreien, mit denen sich
diese Priesterkasten die Völker hörig gemacht haben und daher kann dem Kampf,
den der 11.Pius dem Deutschen Reich angesagt hat, richtig und mit anderen
Mitteln begegnet werden, als jenem, den der 9. Pius gegen Bismarck und der

7. Pius gegen Napoleon I. führten. Wir besitzen heute die ,,Kenntnis des

Gegners", die der KirchenhistorikerNippold bei jenem Kampf Bismarcks ver-

mißte. Sie muß nur angewandt werden! Wir brauchen nicht mehr in diesen
Kampf zu ziehen, wie in jenen Krieg des Jahres 1806, sondern wir besitzen
die wirkungvollen Waffen und wir kennen den Gegner wie in jenem Kriege der

Jahre 1870X71. Daher wird dieser bereits Jahrhunderte währende Kampf
zwischen dem römischenGeist als dem der Unteriochung, und dem Deutschen
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Geist als dem der Freiheit, gewiß nicht mit einem ,,Jena", sondern endgültig
mit einem ,,Sedan" enden!

Jn solcher Lage erwächstfür jeden verantwortungbewußtenDeutschen die

ernste Pflicht, nicht nur sich die Erkenntnisse des Hauses Ludendorff anzueignen,
sondern unermüdlichfür die Aufklärung und Verbreitung der Werke und Schrif-
ten zu sorgen. Es geht um die Freiheit des einzelnen, die Freiheit des Deutschen
Volkes und die Selbständigkeitdes völkischenStaates.

Bundfür,,DeutscheGotterkenntnis(Ludendorff)"e.V.
Dieser Bund ist am 19. 6. 1987 in das Vereinsregister des Amtsgerichts
München eingetragen. Jch habe mich nicht ohne Bedenken zu der Gründung die-

ses Bundes entschlossen,weil ,,Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorfs)" für das ge-

samte Volk, nicht für einen kleinen Kreis innerhalb des Volkes bestimmt ist und

jeder Organisation sehr schwerwiegende Mängel anhaften, namentlich durch das

Einschleichen von Spaltpilzen und den örtlichen Hader, der lähmend und ab-

stoßendwirkt. Ich habe mich trotzdem zu der Gründung des Bundes aus heute
noch vorliegenden für mich bestehenden ernsten Gründen entschlossen,die ich zum
Teil in Ziffer 2 der Satzungen niedergelegt habe. Sie lautet:

2. Zweck und Ziel.
Der Verein nimmt die Deutschen auf, die sich zur ,,Deutschen Gott-

erkenntnis (Ludendorff)" bekennen, die aus den Erkenntnissen der philo-
sophischenWerke von Frau Dr. Mathilde Ludendorff spricht.

Er bezweckt,ihnen ihre Rechte auf Erziehung der Kinder und der Sippe
Leben nach dieser Weltanschauung zu sichern.

Seine Erwartung und Ziel ist Lebenshaltung der Mitglieder nach der

Gotterkenntnis (Ludendorff).
Jede politische Tätigkeit ist dem Bunde als solchem untersagt.

Diese letzte Feststellung, verbunden mit dem ersten Absatz der Ziffer
6. anerer Aufbau.

Der Verein besteht nur aus Einzelmitgliedern. Eine Zusammenfassung
in Ortsgruppen oder in sonstige Gruppen unter besonderen Führern findet
nicht statt. Sie hat grundsätzlichzu unterbleiben und ist verboten,

soll die heute noch bei dem Vorhandensein der überstaatlichenMächte bestehenden
Mängel einer Organisation ausschließen.Ich werde diese Bestimungen rück-

sichtlos durchführen.Es heißt in
7. Austritt und Entlassung.

Die Zugehärigkeit erlischt durch freiwilligen Austritt oder durch Ent-

lassung aus dem Bund für ,,Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorfs)" e. V-

Entlassung versügt der Vorstand. Sie kann bei Verstoß gegen Ziffer 6

im übrigen in bezug auf Ziffer 2 nur in besonders schwerwiegendenFällen
erfolgen.

Die Satzungen enthalten über die Ausnahme von Erwachsenenund Kindern
die nötigen Anweisungen Es haben sich nur die zu melden, die auch tatsächlich
den Anforderungen der Ziffer 2 entsprechen. Jch habe den Eindruck, daß sich
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auch Deutsche melden, die das nicht können. Nur durch Lesen des »Am Heiligen
Quell« und durch das Studium des kleinen Werkes »Aus der Gotterkenntnis

meiner Werke« von Dr. Mathilde Ludendorff kann die erste Grundlage ge-
wonnen werden. Jch hoffe alsbald auch mit Vorträgen beginnen zu lassen, doch
werden diese nur von Nednern, die von mir genehmigt sind, abgehalten werden.

Für Deutsche, die sich bereits zur ,,Deutschen Gotterkenntnis (Ludendorff)"
bekennen, enthalten die Satzungen nachstehende Bestimmungen:

Deutsche, denen bereits in früheren Jahren von General Ludendorff oder

Frau Dr. Mathilde Ludendorff unterzeichnete Karten über ihre sugehörig-
keit zum ,,Deutschvolk" e. V., zum ,,Deutschen Gottglauben" oder zur

,,Deutschen Gotterkenntnis« oder zur ,,Deutschen Gotterkenntnis (Luden—
dorff)" oder bereits zur ,,Gotterkenntnis (Ludendorff)" zugegangen sind,
werden als Mitglieder des Vereins gezählt. Eines besonderen Antrages für
die Aufnahme in den Verein bedarf es für sie nicht, dagegen behält sich der

Vorstand vor, nötigenfalls Inhabern solcher Karten die Nichtaufnahme in
den Verein auszusprechen.

Fch bitte also diese Deutschen, nicht die Aufnahme in den Bund besonders zu

beantragen. Jch behalte mir vor, um die Arbeitleistung zu ermöglichen,nach und

nach die Karten dieser Deutschen zur Vervollständigungeinzufordern.

Scharf lehne ich ab, mich in irgendwelche Streitigkeiten zwischen Deutschen,
die sich zur Deutschen Gotterkenntnis (Ludendorsf) bekennen, hineinziehen zu

lassen. Solche Streitigkeiten sind erforderlichenfalls vor dem Gericht auszu-
tragen. Wir sind keine Sonderkaste. Mitteilungen über den Bund werden im

»Am Heiligen Quell Deutscher Kraft« bekanntgegeben.
Die Satzungen und Aufnahmeformulare sind gedruckt. Sie können vom Verlag

und den Ludendorff-Buchhandlungen und den Buchvertretern bezogen werden.

Jch weise auf die Veröffentlichungdes Verlages auf der dritten Umschlagseitehin
Vom 1. 8. dieses Jahres ab sind zu Anmeldungen die Formulare zu benützen

Fch erwarte, daß alle Deutschen, die sich zur ,,Deutschen Gotterkenntnis (Luden-
dorff)" bekennen, sich der großen Verantwortung bewußt sind, die ich mit der

Gründung des Bundes auf mich nehme, und die sie selbst dadurch tragen. Die

Verpflichtung zur Lebenshaltung nach der ,,Deutschen Gotterkenntnis (Luden-
dorff)" schließtnicht nur die eigene untadelige Lebensführung in sich, sondern
auch die Erfüllung der Pflichten für Volk und Staat, der den Bund für
,,Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorff)" unter die anerkannten Weltanschauung-
gemeinschaften aufgenommen hat.

Fufolge der zahlreichen Anmeldungen zu den Tagungen am 28.-80. 7. und
2.-5. 8. 1987 in Tutzing (Folge 4X87 Seite 155), können nicht alle Deutsche- die

sich Allgemeldet hab-M- ZUgeIUsseUWerden. Für die sugelassenen wird Herr v.

Unruh- der Leiter des Ludendorffs Verlages, eine Bulaßkarteausstellem die allein

zur Teilnahme berechtigt. Deutsche ohne Zulaßkartekönnen sichnicht der Erwar-

tung hingeben, doch noch an Ort und Stelle zugelassen zu werden. Ferner teile

ich mit, daß meine Frau einige Deutsche gebeten hat, Vorträge auf der Tagung
zu halten. Andere Deutsche erhalten hierzu keine Aufforderung mehr.

279



Zu meinem ernsten Bedauern muß ich aussprechen, daß an verschiedenenStel-
len des Reiches in bestimmten Kreisen - sozusagen hinter verschlossenenTüren -

die ungeheuerliche Behauptung ausgesprochen wird, etwa dahingehend, ich triebe

Landesverrat durch Mitteilungen an das Ausland. Ich nenne u. a. als Ber-

breiter solcher Nachrichten, Herrn Hans Brinkmann zu Jsselhorst. Die Nennung
weiterer Namen behalte ich mir vor. Saboteure sind an der Arbeit, um eine

Auswirkung der Besprechung vom 80. 3. zu verhindern. Fch bitte alle Deutschen,
mir von diesen niederträchtigenund erlogenen Ausstreuungen Kenntnis zu

geben, sobald sie sie erfahren. Diese meine Ehre so tief berührenden Lügen dürfen
nicht einen Tag noch im Volke verbreitet werden können, ohne, daß ich dagegen
Stellung nehme. Die Verbreitung schädigtauch, wofür ich Beweise habe, mein

Deutsches Ringen, was ja auch die Absicht der Urheber der verlogenen Sabotage
ist. Jch habe mich übrigens in dieser Angelegenheit auch nach Berlin gewandt.

Jch hatte Borstehendes bereits dem Druck übergeben,als ich noch die Mittei-

lung bekam, daß Herr aus Münster sich in verschiedenen Orten West-
falens etwa dahin geäußerthat, ich hätte die Beschießungdes spanischen Hafens
Almeria abfällig beurteilt und in einem Schreiben an einen Bekannten in Spa-
nien geschrieben, daß der Entschlußder Reichsregierung unüberlegt und voreilig
gefaßt sei, und einen neuen Krieg heraufbeschwöre.Der Brief solle in einer spa-
nischen Zeitung veröffentlichtworden sein. An anderer Stelle hat er Ausführun-
gen gemacht, ich hätte ausländischenJournalisten mein Mißfallen über die Be-

schießungAlmerias geäußert.Alle dieseAngaben sindhanebücheneUnwahrheiten.
Jch nehme auch hier Zuflucht in die Offentlichkeit, da die Angaben in weiten

Teilen Westfalens - ja Deutschlands - unter der Hand oder auch am Biertischver-

breitet werden und den Willen des Führers und

Reichskanzlers und mein Wollen bzgl. des Er-

gebnisses der Besprechung vom 80. Z. sabo-
tieren, weil die Angaben jedenfalls teilweise, so
unbegreiflich wie das ist, geglaubt werden. Rom

soll nicht triumphieren.

Die Brakteaten, das Geld der Gotik
Bon Hans Friedrich

Der Untergang des römischen Jmperiums wurde - abgesehen von dem

Eindringen des Christentums - mitverursacht durch zwei Vorgänge, denen die
Römer ohnmächtiggegenüberstanden Die Zinswirtschaft, wie sie als Folge
des hortbaren Geldes zu allen Zeiten entstanden ist, zerriß das innere Gefüge
des römischenVolkes, sie schuf wohlhabende Nichtstönner und ließ die Tüch-
tigen verarmen. Noch verhängnisvollerwar, daß die Gold- und Silberfunde in

den Mittelmeerländern sich erschöpften,und daß das vorhandene Gold und

Silber im Tausch gegen Spezereien usw. nach dem Osten abwanderte. Der

Wirtschaft Roms wurden auf diese Weise die Tauschmittel entzogen, die zur
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(Zu dem Aufsatz dieser Folge)

Nach Angaben der Okkultpriester soll dieser
Kopsstand eine Extraration Blut dem Ge-

hirn der Vogins zuführen und so angeblich
»die Denkkrast« erhöhen.

Eine zweite Ubung des Vogaschälersist diese
Art des Kopsstandes. Die Kopsstandstellung,
die sichallmählich aus der anfänglichgezeig-
ten Stellung entwickelt, gestaltet sich immer

schwieriger und verlangt stetig größere

»Fortschritte«des Vogins.

Diese Zungenübungdes Boga-Fakirs soll

nach der englischen Zeitschrift, der diese
Bilder entnommen sind, das Gehörvermögen

verbessern. Anscheinend ist dem Schüler nach

denverschiedenartigenblödsinnigstenKörper-

verrenkungen schonspeiübeL

Ein Gadbu (von der Welt abgewandter indi-

scher Büßer), der tagelang aus dem Kopfe
steht, ein Vorbild jener Europäer, die sich

erzählen lassen, die Vogaübungenwürden

der geistigen, körperlichenund religiösen

»Ertüchtigung«dienen.



Bismarck begrüßt Napoleon Ill. nach der Kapitalatlon voa Sedan

auf der Landstraße nach Donchery.

Auf die Meldung des französischenGeneral Reille, daß sich Napoleon auf dem Wege zum

König Wilhelm befande, ritt Bismarck ,,ungetvaschen und ungefrühstückt«,toie er schreibt,

dem französischenKaiser entgegen. Er mochte besorgt sein, daß Napoleon versuchen würde-

beim König noch irgendwelche günstigerenBedingungen fiir die Kapitulation von Sedan

herauszuschlagen. Als Bismarck den anhaltenden Wagen erreichte, stieg er ab und begrüßte

den gefangenen Kaiser in aller Form. Bismarck schrieb: »ichsaßab, grüßte ihn ebenso höflich

tvie in den Tuilerien und fragte nach seinen Befehlen.« Dann begleitete Bismarck den Kaiser

zu seinem vorläufigen Quartier, tvo er mit ihm zunächsteine politische Aussprache hatte.

Vergleiche auch den Aufsatz am Schluß der Folge)

Gemölde von E. Düntem 1887, mit Genehmigung von Franz Danfstaengl



Aufrechterhaltung der arbeitteiligen Wirtschaft erforderlich sind - wie das Blut

zum Leben! Ein blutleerer Koloß wurde von den Germanen überrannt.

Blutleere ist das Kennzeichen der europäischenWirtschaft bis zur Ent-

deckung Amerikas Doch finden wir in diesem Zeitraum einige Ausnahmen.
Als Karl der Franke die Avaren schlug, eroberte er deren ungeheure Schätze,
was zur Folge hatte, daß der Preis des Silbers um ein Drittel sank. Unter

den Hohenstaufen wurden die schwerenMünzen durch die Vrakteaten ersetzt, und

im 15. Jahrhundert erfand man den Schinderling Daß in diesen Perioden
ein wirtschaftlicher und kultureller Aufstieg erfolgte, ist, wie ich am Beispiel
der Vrakteaten nachweisen werde, durchaus kein Zufall. Ja, man kann mit

vollem Recht sagen, daß das gesamte Abendland den Weg des untergegangenen
Roms hätte gehen müssen,wenn es nicht gelungen wäre, jene monetäre Blut-

leere zu überwinden.

Menschen, die sich in wohlversorgter Geistigkeit sonnen, bezeichnen eine solche
Ansicht gerne als Materialismus. Doch scheint mir das Verkennen der ma-

teriellen Voraussetzungen jeder Lebenserscheinung keineswegs das Zeichen einer

besonderen Geistigkeitzu sein. Je reicher begabt eine Rasse ist, je größereund

gewaltigere Möglichkeitenin ihr schlummern, umso mehr braucht sie die materiel-

len Voraussetzungen, zu denen das Geld nun einmal gehört.
»Die hohe Kultur, deren sich Deutschland nach dem unglücklichenAbschluß der sächsischen

Kaiserzeit wieder zu erfreuen begann und die es dem stolzen Geschlecht der Hohenstaufen ver-

dankt, von dessen glanzvoller Regierung noch heute Bauten und Bildwerke, Malereien und

Dichtungen zeugen . . schuf eine Münzart . . .- die die Wissenschaft mit einem, einer Glosse
zu einer Mainzer Urkunde von 1368 entlehnten, Ausdruck »Brakteaten" nennt, ein Name, der

Blättchen bedeutet.«

So schildert Friedensburg in seinem Buche ,,Münzkundeund Geldgeschichte
des Mittelalters" (München 1926) die Entstehung der Vrakteaten, mit denen

wir uns beschäftigenwollen.

Jm Gegensatz zu Friedensburg erscheint mir eine andere Reihenfolge von

Ursache und Wirkung richtiger: die Vrakteaten waren eine glücklicheErfin-
dung. Diese glücklicheErfindung (manche bezeichnen so etwas als ,,Kniff") er-

möglichte eine weitgehende freiwillige Arbeitteilung, sie ermöglichte also -

da sie in einem Volke gemacht wurde, das die erforderlichen Erbanlagen wie

Fleiß,Geschicklichkeit,Ausdauer, Unternehmunglust, Tatkraft in sich trug-; eine

starke Vermehrung der materiellen Güter. Die Hohenstaufen · und nicht nur

dieses Fürstengeschlecht,sondern die Deutschen - prägten dem so geschaffenen
Stoff den Stempel ihres Geistes auf.

Die Brakteaten waren einseitig geprägte, blattdijkme Pfennige, djx in

Meißen und Thüringen bis 45 Millimeter breit waren. Sie waren sehr zer-
brechlich,obgleich sie einen aufgetriebenen Rand hatten.
»Der mode-me Mensch srägt sich, wie denn der Verkehr mit den zerbrechlichenBrakteaten

hat arbeiten können", fragt Friedensburg. Und er antwortet: »Diese Frage erledigt sich an-

gesichts der Tatsache, daß die Münzen, insbesondere die Brakteaten, immer nur eine sehr kurze
Umlaufszeithatten, dann aber, je nach Ortsgebrauch, ein-, zwei-, dreimal im Jahre bzw. bei

jeder abjectsjo et renovatjo monetae durch serschneiden oder Zerbrechen außer Kurs gesetzt
wurden."

Jm Sachsenspiegel war zwar bestimmt, daß neues Geld nur dann geprägt
werden solle, »wenn neue Herren kommen", und daß die Pfennige »pündich
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und ewen swar unde gelike wit" sein sollten, aber an diese Grundsätzehielten
sich»die Herren« nicht, sondern riefen die Münzen weit öfter, bis zu viermal im

Jahre, auf, wobei sie jedesmal einen erheblichen Prozentsatz als ,,Schlagsatz"
einbehielten Johann 11. (1350-1864) veränderte im Laufe von 14 Jahren
sechsundachtzigmal das Feingewicht der Silbermünzen. Bernhard, aus dem

Hause der Aslanier, ließ während seiner 82jährigen Negierungzeit 100 ver-

schiedene Münzen prägen. Der lölnische Denar wurde von 1280 bis 1880

jährlich um 2,8 Prozent verschlechtert. Jn Erfurt prägte man aus der ,,Marl",
das heißt aus 218,8 Gramm Silber um 1150: 260 bis 270 Pfennige, um

1200: 820 bis 880, 1250: 430 bis 440, 1800: 600 bis 700 Pfennige. Theore-
tisch galt zwar immer noch die Satzung Karls des Franken, daß 240 Pfennige
ein Pfund ausmachen, aber dieses ,,Pfund" war ietzt ein Zahlenbegriff gewor-
den, das Geld hatte sich von seiner materiellen Entstehunggrundlage losgelöst
und erzielte einen Preis nicht mehr wegen seines Metallgehaltes, sondern allein

wegen seiner Funktion als unentbehrliches Tauschmittel.
Außerordentlichinteressant ist, daß man damals zwischen dem im Umlaufe

befindlichen Zahlgelde und dem Nechnunggelde unterschied.
Diese Geldwirtschaft hatte gewiß große Nachteile. Das Geldwesen war

völlig zersplittert und die Münzverrufungeu erfolgten völlig Unsystematisch
sowohl zeitlich, als auch in Bezug auf die Höhe des Schlagsatzes Langfristige
Verträge, soweit sie auf Silbergewicht abgeschlossenwaren, unterlagen den er-

heblichen Preisschwankungen dieses Edelmetalles Diesen Nachteilen aber stand
ein ungeheurer Vorzug gegenüber: das Geld der Gotik konnte nicht gehortet
werdenl War es vorher üblich, daß große Geldmengen vergraben oder den

Klöstern zur Aufbewahrung übergebenwurden, daß geistliche Orden wie die

Templer oder die Johanniter in ihren Gewölben Silber— und Goldbarren (also
Schätze, die tatsächlichdie Motten nicht fressen konnten) aufspeicherten und drm

Verkehr entzogen, so war das jetzt nicht mehr möglich: ununterbrochen lief das

Geld in der Wirtschaft um und ermöglichteeinen ununterbrochenen Tausch der

Arbeiterzeugnisse. Wer in diesem Zwang zum Weitergehen des Geldes etwas

Unmoralisches sieht, der kennzeichnet sich selbst als einen unbelehrbaren Li-

beralisten, der den Eigennutz über den Gemeinnutz stellt. Das Geld soll den

Tausch von Waren ermöglichen.Wenn es gehortet wird, dann verhindert es

diesen Tausch- es wird ,,fahnenflüchtig«,und für Fahnenflucht hat man im

allgemeinen keine billigen Beschönigungenzur Hand.
Weil die Münzverrufungvöllig systemlos durchgeführtwurde, und weil die

Menschen keine theoretischeEinsicht in die Bedeutung eines ungehemmten Geld-

umlaufes besaßen (wer hat diese beute?), wurde sie im 14. Jahrhundert ab-

geschafft.Man begann gegen den Willen der Münzherrendie Münzen zu wiegen
und erzwang schließlichdie Wiedereinführungdicker Münzen. Jn Berlin wurde
1869 die ,,Währung stabilisiert", das heißt, der ,,ewige Pfennig", den man be-

liebig lange horten konnte, eingeführt.Die Wirtschaftblütewurde vernichtet, die

Zeit der Nanbritter begann — wobei es gleichgültigist, ob diese in Harnisch und

Panzer einherreiten wie die Quitzows - oder auf Luxusjachten »dem Papste
Papyri bringen« wie Morgan.
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Deutsches Gotterkennen

Von Dr. Mathilde Ludendorsf

Wir empfehlen diesen, vor mehreren Jahren bereits erschienenen Aufsatz der be-

sonderen Beachtung der neu hinzugetretenen Leser. Die Schriftltg.
Haben wir je einmal tiefen Einblick gewonnen in die merkwürdigenjüdischen

Gottesbegriffe, in alle Eigenschaften, die dies Volk seinem persönlichgedachten
Gotte beilegt, und in sein Ziel für die Juden, so treten die Wesenszügedes

jüdischenVolkscharakters so unverfälscht aus diesem Gottesbegriff entgegen-
daß wir hieran ein ernstes Seelengesetz klar erkennen lernen, was dann weitere

Forschung allerwürts bestätigt.
Der Gottesbegriff wird Von dem Erbcharakter eines Volkes bestimmt. Es stellt

sich das Göttliche dem Wesen nach seinen eigenen Erbcharakterzügenverwandt

vor. Das Gottbild, das der Neger sich schafft, ist ihm wesensverwandt, sowie
Jahweh dem Juden wesensverwandt ist und Deutsche Gotterkenntnis Deutschem
Wesen entspricht.

Das göttlicheWesen aller Erscheinung besteht freilich nicht aus so und so
Vielen unterschiedlichen ,,Nassegöttern",aber die Erkenntnis, die ein Volk vom

Göttlichen gewinnt, wird bestimmt und gestaltet von den Eharaktereigenschaften,
die es ererbte. Mögen in jedem Volke einzelne eine klare Offenbarung des

Göttlichen in sich erleben und mag dieses Erleben selbst noch so sehr erhaben
sein über die Grenzen des Persönlichenund des Volkserlebens, so werden sie
doch die Wesenszüge des Erlebten, die auch als edelste Erbweisheit und Erb-

charakter ihres Volkes in ihnen vererbt sind, allein zur Wortgestaltung ver-

dichten und wiedergeben. Als bleibendes Geschenkist dies Erleben des einzelnen
seinem Volke ein Erwecker. So hat denn sein außergewöhnlichesGotterkennen

das Gewand der Rasse schon dadurch angelegt, daß es in Worte gefaßt und

übermittelt wurde.

Den gleichen Einklang wie die jüdischenWortgestaltungen beider Testamenke
untereinander zeigen, weisen auch die der großen Deutschen aller Zeiten Unter-

einander auf. Sobald sie auf eigenes Erleben gestütztsind, gaben und geben sie
Gotterkenntnis, die wesensverschieden ist von der jüdischen,selbst da, wo sie sich
für christlichhielt und hält.

So siegreichnun auch diese artgemäßeGotterkenntnis trotz aller Fremdlehren
in außergewöhnlichenMenschen eines Volkes durchdringt, so schwer wird doch
das Gotterleben eines Volkes gefährdet,wenn man ihm artsremde Lehren auf-
zwingt. Die Glaubensgleichgültigkeit,ja Gottlosigkeitder meisten, die Glaubens-

heuchelei ganzer Volksteile oder aber ein leblanges Ringen und Sichmühen, um

voll überzeugtgläubig zu sein, sind die unvermeidlichen Folgen. Noch schlimmer
aber steht es um jedes Volk, das nicht nur den Gottesbegriff anderen Blutes
annimmt, sondern auch die Heilswege, die die Großen dieses Volkes diesem
lehrten, zu gehen sich bemüht.

Ganz ebenso wie jede Tierart durch alle Geschlechterfolgensichere Erbinstinkte
in sich trägt, wie der Abwehrkampf gegen die Feinde von ihr zu führen ist, und

wie diese Erbinstinkte mit jeder Eigenschaft dieser Tiere rechnen, ganz ebenso
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lebt Erbweisheit in der Seele jeder Rasse, und zwar am klarsten in den Gott-

wachsten dieser Rasse, wie das Gotterleben in der einzelnen Seele am besten
zu erhalten sei und durch welche Eigenschaften es am meisten bedroht ist. So

können die gottwachsten Vertreter eines Volkes dies Volk am besten beraten
Und ihm so die Erbweisheit seiner Heils- und Unheilswege kraftvoll und bewußt
machen. Sie warnen vor den schlimmsten Gefahren, die der Gotterhaltung im

einzelnen drohen, zeigen die Tugenden, die diesem Blute besonders eigen und es

zur Erstarkung des Göttlichen in der eigenen Seele führen.Da sie überdies eine

Gotterkenntnis lehren, die ihr eigenes Blut fest überzeugt,und ein tiefes Ge-

mütserleben weckt, so erhalten sie ihr Volk kraftvoll, gottlebendig, widerstands-
fähig gegen alle Fährnis und ehrlich und echt in Glaube und Leben.

Gibt man nun dem Volke einen Heilsweg, der anderem Blute gezeigt wurde,
wie zum Beispiel die Heilswege, die Jesus von Nazareth den Juden gab, so
warnt man es vor Gefahren, die diesem Blute wegen des anderen Erbcharakters
gar nicht drohen und beläßt es ungewarnt vor den tatsächlichenGefahren. Man

tut also ein gleiches auf dem Gebiete des Gotterlebens und des Gutseins, was

auf dem Gebiete des Kampfes um das Leben angerichtet wäre, wenn ein Eich-
horn dem Maulwurf raten wollte, er solle in der Lebensgefahr dem Feinde da-

durch entfliehen, daß er am Tannenbaum hinaufklettere. Der Maulwurf macht
dies sehr ungeschicktund rettet sich keineswegs, sondern begibt sich in Gefahr.

Die Heilswege für die Juden können den völlig wesensanderen Deutschen
nicht retten, sondern gefährden ihn. Er kann sie nicht ehrlich gehen, ringt und

müht sich ab, jüdischfromm zu sein. Der größte Teil der Deutschen wird dann

entmutigt, hält sich fiir rettunglos schlecht, verurteilt die Eigenschaftenseines
Erbgutes, die eigentlich sein Weg zur Gottkraft sind, oder aber er heuchelt, oder

endlich er wird glaubensgleichgültig
Ganz unabhängig Von dem Werte oder Unwerte einer Glaubens- und Heils-

lehre und ihres Gottbegriffes ist sie, für anderes Blut gegeben, eine Entwurze-
lung, Gefahr des seelischen Verfalles und eine Gefährdung alles Gemüts-

erlebens, denn dieses verlangt unerbittlich die Einheit von Nasseerbgut und Glaube.

Deshalb muß allen glaubensgleichgültigenEhristen, das heißt also fast allen

Deutschen bewußtgemacht werden, daß sie Deutschgottgläubigsind, auch wenn

sie sich Christen nennen und sie zur lebenserhaltenden Einheit von Rasseerbgut
und Glaube zurückgeführtwerden. Eine Erkenntnis, die der Deutsche selbst-
verständlichund innerlich erlebt, und von der aus er wieder ein kraftvolles,
gottlebendiges Volk werden wird.

Zu Paul Venders Tod
Der Kunstmaler Paul Vender, der in München lebte und seit vielen Jahren unser Mit-

arbeiter und Mitkämpfer war- ist am 7. 6. 1937 gestorben. Am 10, 6. war die Feuerbestattung
auf dem Ostfriedhof in München. Die Feier wurde durch Musik eingeieltet Und dnnn sptnch der

Verlagsleiter, Herr v. Unruh, die Worte:
,

»Paul Bender ist tot, Dem allzeit fröhlichen,unermüdlich tätigen Mann nahm der Tod das

Werkzeug seiner Kunst aus der Hand und schloß ihm die Augen zu ewigem Schlummer. Paul
Vender lebt nicht mehr. Schon lange machten sich die Beschwerden bemerkbar, denen er nun

erlegen ist. Aber Lebenswille und der ihm eigene köstlicheHumor verdeckten immer wieder
den Eknsk dieses Leidens, das ihm mehr und mehr zu schaffen machte. Noch auf dem
Krankenlager lebte er in dem Gedanken, bald wieder aufstehen und sich seiner Kunst widmen
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zu können, trotzdem der Tod bereits in seinen Zügen stand. seichnungem Entwürfe und Pläne
beschäftigtenihn, die er zur Ausführung bringen wollte. Doch - in seinem Alter von eben
vollendeten 75 Jahren vermochte er die Krankheit nicht mehr zu überwinden. Abgeschlossen ist
das Leben, das so viel Reichtum in sich barg, so viel Reichtum auf andere ausstrahlte.

Paul Vender war ein Maler der alten, gediegenen Diisseldorfer Schule, der er sein ganzes
Leben hindurch treu geblieben ist. Was er in sich trug, als er mit 21 Jahren, ausgezeichnet und
von reichen Hoffnungen beseelt, die Düsseldorfer Kunstakademie verließ, das hat er in einem

langen Leben bewahrt und entwickelt. Es ist ihm nicht leicht gemacht worden. Schwere wirt-

schaftliche Sorgen, die durch den unverschuldeten Zusammenbruch der väterlichen Fabrik her-
vorgerufen wurden, zwangen den jungen Künstler schon zu dieser Zeit, sein Studium abzu-
brechen und sich mit Hilfe kleiner Aufträge in Lithographie, Zeichnungen, durchs Leben zu
schlagen. Aber mit rastlosem Fleiß arbeitete er sich vorwärts, so daß es ihm möglichwurde-
wieder zur Olmalerei überzugehen

Jm Jahre 1902 konnte er so die Gattin heimführen, die ihm von Kind auf vertraut war,
Und als er dann von München nach Garmisch übersiedelte, folgten dort Jahre reichen Schaf-
fens, in denen seine Kunst ihm immer neue Freunde zuführte. Aber diese Zeit wurde auch
von ausschlaggebender Bedeutung, als er Frau Dr. Mathilde Ludendorff kennenlernte. Jhre
Erkenntnisse gaben ihm von nun an Richtung seines Lebens und Schaffens. Unendlich schwer
waren die Jahre, in denen nach dem Kriege bolschewistische Entartung alle wirkliche Kunst
zu ersticken drohte. Paul Vender ließ sich in seiner Haltung nicht beirren. Er hielt fest an der

Gediegenheit und fand später durch die ihm gewordenen Erkenntnisse reiches Erleben seines
künstlerischenWollens. Wir wissen alle, wie unsagbar schwer es gerade einem Künstler ge-
worden war, seiner Erfüllung zu leben. Denn, wenn der Wille und die Sehnsucht zum
Schaffen nicht erfüllt werden können, weil nicht nur die leiblichen Nöte, sondern auch - und

erst recht - der Mangel an Schaffensmöglichkeitendie täglichen Sorgen bilden, so sind wohl
solche Sorgen umso schmerzlicher, als ja der Wunsch nach Gestaltung des göttlichen Wollens
der Seele verzehrender und mächtiger in denen lebt, die die Kraft in sich fühlen, solcher Ge-

staltung auch Ausdruck zu geben. .

Auch für Paul Bender war diese Zeit schwer, schwerer als jene Jugendjahre, in denen er

auf die Fortsetzung seines Studiums verzichten mußte. Wieder hieß es, von vorne anzufangen.
Und wieder schaffte er es mit seiner Willenskraft. Schaffte es mit seinem Festhalten an der

geraden Linie, der er sein Leben lang folgte. Jn den Jahren grauenhafter Kunstverirrung in
Deutschland und danach aber wurde für ihn die Anerkennung durch den Feldherrn und die

Philosophin nicht nur die Bestätigung, daß er auf dem rechten Wege geblieben war, sondern
sie gab ihm Kraft zu seinem Ringen. Es entsprach nur dem Wesen dieses Mannes, daß er bald

zu denen gehörte, die halfen, den Aufklärungkampf ins Volk zu tragen, als der Feldherr den

jetzigen Ludendorffs Verlag ins Leben rief. Jmmer war er bereit, mitzuarbeiten und wie alle,
die ihn in diesen Jahren näher kennen lernten, wissen, welche herzliche Freude er hatte, wenn

es ihm geglücktwar, für den Kampf Wertvolles zu schaffen. Oft bis in die letzten Tage vor

diesem Krankenlager hatten wir Gelegenheit, uns an seiner lebendigen Frische und an seinem
nie versagenden Humor zu freuen.

Immer war es sein Bestreben, die hervorragenden Deutschen zu malen, und es ist für sein
hohes Können bezeichnend, daß er ohne Sitzungen, an Hand einfacher Bilder Gemälde von

großemkünstlerischenWert schuf, die zeigten, wie ihm das Kunstwerk zum Erlebnis der dar-

gestellten Persönlichkeit geworden war. Jch nenne hier nur ein Vismarckbild und das nach der
Totenmaske Luthers ausgeführte bekannte Gemälde.

Aber seine größte Freude war es doch, daß er Frau Dr. Ludendorff, deren Denken und
Erkennen ihm so viel gegeben hatte, malen konnte und daß ihm ein Bild des Feldherrn
gelang, das lebenswahr und überzeugend ist und immer von dem Künstler künden wird. So
erlebte er zu seiner inneren Schaffensfreude auch die, seine Werke von den beiden Deutschen
anerkannt zu wissen, deren Kampf er durch seine Kunst zu unterstützenbestrebt war.

,

Paul Bender ist tot. Ein aufrechter Deutscher Mann, ein treuer Freund der Seinen, ein

tief erlebender Künstler, ein dem Feldherrn und seiner Gattin in Verehrung ergebener Mit-·
arbeiter ist in seiner fein empfindenden Seele für immer entschlummert. Sein Bild, seine
Persönlichkeitsind uns eingegraben, das Lied seiner Seele klingt und wirkt aus seinen Werken."

Frau Dr. Mathilde Ludendorff trat sodann zum Sarge und sprach: »Paul Bender ist auf
ewig entschlummert. Sein Leben in stiller Zurückgezogenheiterwartet gebieterisch, daß seiner
Totenbahte heilige- regunglose Stille nicht durch zu viel der Worte unterbrochen werde, in der

feierlichkll Stunde- in der wir das, was ihm Stätte feiner Wachheit war, zur letzten Wand-

lung der Stoffe den Flammen übergeben.
Er lebte tm klaren Wissen, daß seine Wachheit, seine Vewußtheit im Tode für immer

enden werde und lebte in dem Erkennen, daß vor seinem Tode der ganze Reichtum ewigen gött-
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lichen Erlebens in Kunst, in Natur und in Menschenliebe,in Herzensgüte und Lauterkeit der

Gesinnung und Taten ihm allzeit offen stand. Und dies Erkennen machte sein Leben reich an

tiefem und an zartem Gemütserleben, und strahlte an jedem Tage auf seine nächste Umwelt
aus, als sei jeder Tag der letzte des Lebens, der ihm geschenkt sei.

Wenn er in seinem stillen Arbeitraum, unbekümmert um Anerkennung durch die Mitwelt-
nach seinem Sinn und seinem Können malte, und um ihn seine geliebten Vögel flatterten und

fangen, oder wenn er regsten Anteil nahm an allen großen und entscheidenden politischen
und kulturellen Ereignissen der Vergangenheit und Gegenwart, dann erfüllte er in sich den hei-
ligen Sinn seines Seins, wie in jeder Tat der Lauterkeit und Güte- den Seinen gegenüber.Und
weil er dabei ganz und gar seiner besonderen Eigenart, die wie die jedes Menschen einmalig
ist im Weltall, treu blieb, deshalb lebt seine Persönlichkeit in allen denen, die ihn kunnten-
nun auch weiter. Denn ist auch das Gottlied, das seine stille, edle und heitere Seele fang-
nun für immer verklungen, so ertönt doch dessen Widerhall noch in den Seelen seiner Mit-
lebenden bis zu deren Ende. Uberstark erklingt es in seinen nächsten Angehörigen in diesen
Tagen des fiir sie so schmerzlichen Hinscheidens Es lebt seine Wesensart in aller ihrer
Eigenart in der besonderen Weise ihrer Antwort auf jedwede Lebenslage und jedwedes Er-

eignis in der Umwelt, so lebendig in seinen nächsten Angehörigen, daß sie gar bald die tröst-
liche Weisheit unserer Deutschen Gotterkenntnis erfahren werden:

Niemand und nichts kann uns wirklich von einem toten geliebten Menschen trennen, am

wenigsten aber der Tod selbst.
Ja, oft trennt das Leben weit mehr, weit grausamer dadurch, daß die Menschen doch

verschiedenartig sind und einander manchmal ganz ungewollt eben durch die Andersart auch
wohl einmal wehe tun oder Enttäuschung bereiten. Der Tod aber erhält uns nur das Einende-
nur das Vertraute, nur das von tiefster Seele Verstandene und Miterlebte des Entschlum-
merken, denn nur das drang ja zum wahrhaft göttlichenKerne unserer Seele hin und nur das

hat daher die Kraft über den Tod des Entschlummerten hinaus in uns weiterzuleben, in uns

fortzuklingen, bis hin zu unserer eigenen Todesstunde.
Es ist eine reiche, herrliche Musik, die der Toten Lebenslied in den Uberlebenden anftimmt,

umso reicher, se gemütstiefer und je gottnäher das Leben des Entschlummerten war und se
mehr es von seinen Angehörigen wirklich erfaßt und miterlebt wurde Jn den ersten Zeiten
nach dem Entschlummern, da herrschen die schmerzlichen Klänge noch allzusehr vor in den
Uberlebenden und verdrängen die anderen wohl ganz und gar. Aber allmählich, im Laufe der

Zeit mahnt Erinnerung die Seele wieder und wieder auch den anderen Klängen des Liedes

zu lauschen. »Weißt Du noch?", so spricht Erinnerung in stillen Stunden in der Seele der

Uberlebenden, und nun erstehen neben den schmerzlichen letzten Tagen alle ernsten und feier-
lichen, ja auch alle glückreichenund frohen Stunden der Gemeinsamkeit. Sie erstehen in gött-
licher Kraft und göttlicher Schönheit in der Seele des Uberlebenden und verklären das einst
Erlebte, da sie nur das wahrhaft vor dem Göttlichen Wertvolle erhalten. Nun erst erklingt die

reiche, köstlicheMusik in der Seele der Überlebenden und gibt ihren Lebenstagen eine Inner-
lichkeit, die sie vielleicht zuvor nur seltener besaßen.

Reich, fürwahr, ist dieses köstlicheErleben im Gedenken an den Entschlunrmerten, wenn es

nicht gestört und verdrängt wird von Wahnlehren, es gäbe noch ein zweites, bewußtes Leben
nach dem Tode an irgendeinem Orte. Und wenn dies Totenlied in seinem ganzen Reichtum
in der Seele der Uberlebenden erklingt, dann weckt es sie auch zu dem heiligen Sinn unseres
Lebens, Gotteinklang zu schaffen vor dem Tode in der einzigen seit, in der uns bewußtes
Erleben geschenkt ist und göttliche Ewigkeiten vor dem Tode zu erleben,
Möge diese Stunde in allen, die sie miterleben, auch ein solches Gemahnen an den heiligen

Sinn unseres Seins fein, auf daß niemand ihn vergißt oder verdrängen läßt durch Alltags-
mähen und Sorgen. Möge auch das Lebenslied des Entschlummerten in Kraft und Reichtum
und göttlicher Schönheit in seinen nächstenAngehörigen erklingen- bis einst auch sie selbst in
die feierliche Stille des ewigen regunglosen Todes eingehen. - —

Unter den Klängen gottwacher Musik übergeben wir die Totenbahre Paul Benders nun

den Flammen."

Ganz plötzlichund völlig unerwartet starb infolge einer Herzlöbmung unser Mitarbeiter

Herr Fritz Faßhauer (Gg. Friedr. Hesse)
UnferenLesern ist er durch seine wichtigen Abhandlungen über die Fragen auf wirt-

schaftlichen Gebieten bekannt geworden. Wir verlieren in ihm einen sehr geschätztenMit-

arbeiter, dem wir ein ehrendes Gedenken bewahren werden. Die Schriftleitung.
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Eine ,,wundertätige Medaille"

Im römischenOsterreich wird in den öf-
fentlichen Krankenhäusern jedem Kranken eine

sogenannte ,,Mundertätige Medaille von der

UnbeflecktenEmpfängnis« verkauft. Die Er-

werhung einer solchen Medaille ist nicht etwa

freiwillig, sondern Zwang. Der Betreffende
kann nur wählen, in welcher Ausführung er

die Medaille zu kaufen wünscht. Nach dem

dazu gelieferten Heft gibt es die Medaillen

heute zu folgenden Preisen:
«Wundertätige Medaillen aus Aluminium

zu 4, Z, 6, 8 und 30 Groschen; wundertätige
Medaillen aus Neusilber zu 80 Groschen;
wundertätige Medaillen aus Silber zu 1.50,
1.60, 1.90 und 2·.90 Schilling; wundertätige
Medaillen aus Gold zu 12.50, 14.- und 16.50

Schilling."
Jn den ersten zehn Jahren seit der Ein-

führung dieser Medaille sind bereits, wie das

Heft betont, 80 Millionen Stück verkauft.
Also - ein glänzendes Geschäft für die

Kirchel Man braucht sich deshalb nicht zu
wundern, daß dieses Geschäft von päpstlicher
Seite wahrhaft väterlich gefördert wurde und

wird. Denn bei einem so großen Geschäft ist
der Papst stets bereit, seinen besonderen Se-

gen zu erteilen. Es heißt in jenem Heft:
,,Papst Gregor XVI. trug die Medaille in

seinem Brustkreuz immer bei sich. Als der

durch das Tragen der Wundertätigen Medaille
und durch die Erscheinungen der seligsten
Jungfrau (im Jahre 1842) bekehrte gelehrte
Jude« (!!) ,,Adolf Natisbonne den Heiligen
Vater besuchte, nahm dieser seine Medaille
und zeigte sie ihm mit den Worten: ,Auch ich
schätzedieselbe seh-!hoch!'..
»Ja dem Neskript vom 19. April 1894 hat

Seine Heiligkeit die Wundertätige Medaille
mit dem heiligen Skapulier sozusagenauf die

gleiche Stufe gestellt und gestattet, daß die

Missionspriester des heil. Vinzenz von Paul
dieselbe nach Art des Skapuliers an einem

Bande befestigt und mit Ablässen versehen-
den Gläubigen auflegen können. (Diese Voll-

macht kann durch die Missionspriester auch
jeder katholische Priester erhalten.)

Auch gewährte er 100 Tage Ablaß allen

denen, welche das Gebet verrichten: O Maria-
ohne Sünde empfangen, bitte für uns, die

wir zu dir unsere Zuflucht nehmen. - Dieser
,

Ablaß von 100 Tagen kann von denen, die sich
die Medaille von einem bevollmächtigtenPrie-
ster auflegen lassen- gewonnen werden- so Oft
sie dieses Gebet Verrichten Papt Benedikt
XV. gewährte einen Ablaß von 100 Tagen
täglich für das bloße Tragen der Medailie
(20. Juli 1917)."

Umschau -

Man sieht, die Päpste haben diese Medaille
mit allerlei ,,Gunst« bedacht und ihre ganze
Autorität dafür eingesetzt, daß die induzikkk
irren Gläubigen recht viele solcher Medaillen

kaufen, damit das große Geschäft noch grö-
ßer wird. Aber ohne eine entsprechende »hei-
lige Legende« können auch die Päpste nichts
ausrichten und daher wird denn auch von

dieser Medaille eine Legende erzählt, die in

jenem Heft abgedruckt ist. Sie ist ebenso albern
und erfunden, wie alle derartigen Legendem
deren Inhalt sich mit geistloser Eintönigkeit
stets wiederholt. Die ,,Muttergottes« »er-
scheint" irgendeiner Nonne und gibt ihr einen

entsprechenden Auftrag. Diese Angelegenheit
wird dann von einem Bischof ,,nachgeprüft«
und dieser Bischof stellt selbstverständlichdie
volle Wahrheit dieser Erscheinung fest und
dann wird die Sache ins Werk gesetzt. In
diesem Falle wurde dann auch mit der Prä-
gung dieser von der Jungfrau Maria in Auf-
trag gegebenen Medaille begonnen und der

Handel blüht. Geschichten von Wunder-Hei-
lungen, welche durch diese Medaille bewirkt

wurden,werden gedruckt - Papier ist bekannt-
lich geduldig — und Versprechen von Ablaß
für den Träger werden vom Papst zugesichert.
Die Gläubigen sind ja von den Priestern der-

artig suggeriert, daß sie ihren letzten Groschen
dafüropfern. Vielleicht ist eines Tages dann
die Geschichte nicht mehr aufrecht zu erhalten;
aber das macht nichts. Die Kirche erklärt dann
eine solche Angelegenheit eben für einen Irr-
tum, wie dies z. B. bei jener so anstößigen
VorhautsNeliquie der Fall war, deren Ver-
ehrung auch auf die Erscheinung der »Mut-
tergottes" zurückgeführtwurde und auf einen

Auftrag-die diese der »heiligen"Brigitte gab.
Diese Offenbarungen der heiligen Brigitte
erklarteman, solange man Glauben fand, für
die ,,si»cherstendek Kirche". Heute ist man be-
kanntlich von dieser Reliquie abgerückt lind
die Katholiken, welche szt· unter großem
Kostenaufwand nach Rom wallfahrteten- weil
der Papst für die Verehrung gerade dieser
Reliquie einen großen Ablaß zugesichert
hatte, sind schmählichhereingefnllen; es sei
denn, daß der ,,allmächtigeGott" für die Irr-
tümer seiner »Stellvertreter" aufkommtl Aber
das ist eine Frage, auf die die Theologen
noch keine befriedigende Antwort erteilt

habenl
Es ist bezeichnend, daß diese Medaille jetzt

in den österreichischenKrankenbäusernzwangs-
weise verkauft wird. Geht das Geschäft nicht
mehr, daß man die in den Krankenhäusern
Osterreichs eingelieferten Kranken veranlaßt,
die Medaille zu kaufen? Oder will man in
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»christlicherLiebe« die herabgeminderte Wider-

standskraft, die Hilflosigkeit und die Furcht
eines Kranken ausnützen, weil man bei den

Gesunden nicht mehr auf genügenden Absatz
rechnen kann?! Auf jeden Fall: Schwärzestes
Mittelalterl Lo.

Sie kennen ihre Bibel nicht!
Wir erhielten nachstehende Zuschrift:
»Ja Folge 16 vom 20. 11. 1936 des »Hei-

ligen Quell« steht auf Seite 637 ein kleiner
Artikel: »Sie kennen ihre Bibel nicht!"

Im Anschlußdaran kann ich auch einen Be-

weis dafür liefern. Ich besuchte vor längerer
seit einmal einen evangelischen Geistlichen
Und bat ihn um Aufklärung des ungeheueren
Gegensatzes zwischen zwei Aussprüchen Christi:
1. ,Liebet eure Feinde usw.«
2. ,Doch diejenigen meiner Feinde, die nicht

wollen, daß ich über sie herrschen soll, brin-

get her und erwürget sie vor mir.«

Auf diesen Spruch gründen bekanntlich die

Jesuiten und damit Rom ihre entsetzliche Un-

duldsamkeit, die in die Ketzerverfolgung und

Hexenverbrennung ausartete.

Der Pfarrer meinte ganz entrüstet, der

zweite Spruch stände nicht in der Bibel! Bitte,
sagte ich- holen Sie die Bibel und schlagen
Lukas 19,27 auf. Allerdings, sagte er, es

steht doch dal

Ja, meinte ich, ich hätte gedacht, daß ein
Pfarrer, der so seine 40 Jahre im Amt ist-
das Neue Testament wenigstens auswendig
können müßte. ,Ja, man kann nicht alles
wissen!«,,war die Antwort.

Was meinen Sie nun, fragte ich weiter, zu
diesen ungeheuerlichen Gegensätzen?

Ja- meinte er, da muß ich mich erst mit
meinen Kollegen beraten und die Bücher nach-
sehen.

Nach Monaten bekam ich eine so gewundene
und geschraubte Erklärung, daß ich sie ab-
solut nicht verstanden habe. (Leider habe ich
sie verloren.)"

Wieder einmal ein bezeichnender Fallk

Deutsche Glaubensbewegung und wir

Fn einer Veranstaltung der Deutschen Glau-
bensbewegung in Kassel, zu der u. a. mit fol-
genden sehr bezeichnenden christlich-buddhisti-
schen Versen eingeladen wurde:
»Bei den Sternen steht, was wir schwören«
»Der die Sterne lenkt- wird uns hören«

wurden nachstehende Worte gesprochen, die von

Anwesenden, die sich zur ,,Deutschen Gott-
erkenntnis (Ludendorff)« bekennen, nicht miß-
verstanden werden konnten:

»Nunkommen die Leute und fragen uns«
(d1e Vertreter der Deutschen Glaubensbewe-
gung) »Was gebt ihr uns für das Christen-
tum? Keineam Schreibtisch ausgeklügelteRe-
ligion, keine Philosophie, wir brauchen keine
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am Schreibtisch ersonnene Religion, keine

Philosophenreligion. Die Waschfrau und der

Arbeiter brauchen mehr als eine solche Phi-
losophie, sie brauchen eine handfeste Re-

ligion. Mancher glaubt, Deutscher Gläubig-
keit genüge getan zu haben, wenn er ein phi-
losophisches Werk durchgearbeitet bat. Nein-
wir geben kein ausgeklügeltes Gebäude, son-
dern religiöses Erleben - wir bringen den

Glauben an Deutschland. Wir streiten uns nicht
um Dogmen und Lehrsätze, wir sind d i e Be-

wegung für die Neugestaltung des Deutschen
Volkes.«

So die Worte. Der Schreiber, der sie mit-

teilte, schreibt dazu:
»Dem allgemeinen Schmus- so kann man die

Darstellung der ,handfesten Religion für
Deutsche Arbeiter und Waschfrauen' wohl nen-

nen, folgten Redewendungen, die sich nicht
ungeschickt an unterbewußtes und unklares

Deutsches Empfinden wandten."
An anderer Stelle wurde von einem Redner

der Deutschen Glaubensbewegung ausgeführt:
»Sie, d. h. die Deutsche Glaubensbewegung-
führt den Kampf gegen die Christenlehre nicht
mit der Wissenschaft, sondern mit dem aus

dem Deutschen Blute kommenden Gefühl."
,,Wissenschaft, wo sie hingehört, aber nicht in

die Religion."
Es ist immer dieselbe völligeVerworrenheit,

die von der Deutschen Glaubensbewegung aus-

gebt. Sie ist ihre Sache. Wenn Deutsche, die

sich zur ,,Deutschen Gotterkenntnis (Luden-
dorff)" bekennen, sie indes nicht erkennen-
dann beweisen sie nur, daß sie nicht einmal
von der TatsächlichkeitDeutscher Gotterkennt-

nis, wie ich sie in der vorletzten Folge vom

5. 6. in der Abhandlung: »Durchbruch durch
die Jahwehpriesterfront" in Andeutung gab-
eine Ahnung haben. Welche Antworten ga-
ben denn die Redner der Deutschen Glaubens-

bewegung auf die letzten Fragen und von wel-

cher Grundlage aus, etwa aus ,,ihrem Gefühl«
und »ihrem Erleben". Da mag etwas Schönes

zusammenkommen. Antworten auf die letzten
Fragen, die entscheidend sind für die Lebens-

gestaltung des einzelnen und der Völker, be-

dürfen einer unantastbaren Grundlage eherner

Gesetze. Sonst richten sie dasselbe Unheil an-

wie die Fehlanworten, die die Christenlehre
auf die letzten Fragen gab, soweit sie über-
haupt welche zu geben sich erdreistete.

Viele Deutsche- die sich Zur ,,DeutschenGott-
erkenntnis (Ludendorff)« bekennen, scheinen
noch gar nicht hierüber nachgedacht zu haben.
Deutsche- die auf dem Boden der ,,Deutschen
Gotterkenntnis (Ludendorff)«stehen, sollten
Deutsche Glaubensbewegung Deutsche Glau-

bensbewegung sein lassen und dafür Hüter sein,
daß unser unantastbares Geistesgut nicht in

unmögliche Vergleiche gestellt wird, sondern
rein erhalten bleibt. L-



Ausgetretene Wege
Die Kirche geht jetzt anscheinend zu der

Taktik über, welche die Juden früher anwand-
ten, wenn sie in großer Aufmachung die

»Schändungen"jüdischer Friedhöfe meldeten.

Diese Methode, die ernste völkische Abwehr
herabzusetzen,ist jedem noch in lebhafter Cr-

innerung Die »St. Pöltener Ztg." vom 29.4.
1987 berichtete einen Fall, wo bei einem

Cinbruch in eine Kirche ein Zettel angebracht
war mit den Worten: ,,Nieder mit dem Juden-
tum und Christentum. Es lebe die Freiheit!«
Bezeichnend war- daß dieser gefundene Zet-
tel mit Druckbuchstaben geschrieben war. Mit

diesem Fall wurde natürlich, obgleich nichts
derartiges festgestellt werden konnte, in gro-

ßer Ausmachung entsprechende Propaganda
unter den Gläubigen gegen das »Heidentum«
gemacht. Jeder begreift, daß man aus dem

Vorhandensein eines Zettels mit solcher Be-

schristung noch nicht berechtigt ist, solche
Schlüsse zu ziehen. Während man sich hier ie-
doch mit unbestimmten Andeutungen begnügte,
geht »Der Kirchenbote für St. Ansgarü zu
Bremen« vom 6. 6. 1987 einen Schritt weiter.
Es berichtet:
»Ja einer Berliner Randgemeinde, in der

eine sehr regsame Gruppe des »Hauses Lu-

dendorsf« vorhanden ist, wurde in der Nacht
vom 11. zum 12. April ein kirchlicher Nach-
richtenkasten von unbekannter Hand geöffnet,
die Ludendorffsche Halbmonatsschrift »Am

Heiligen Quell« und die Schrift »Ist deutsche
Gotterkenntnis möglich?" von Mathilde Lu-

dendorff hineingestellt und wieder verschlos-
sen. Vier Wochen später, in der Nacht vom

s. zum 9. Mai, wurde ein anderer Nach-
richtenkasten der gleichen Gemeinde innerhalb
eines kirchlichen Grundstückes herausgerissen
und gewaltsam zerstört.Jn diesem Falle haben
die Täter ganz zünstig mit Handschuhen ge-
arbeitet, so daß die Kriminalpolizei keinerlei

Fingerabdrückefeststellen konnte. Schon in

der Nacht zum Karsreitag wurden aus dem-

selben Nachrichtenkasten durch Cinbruch Bibel-

worte und Bekanntmnchungen des Ortspfar-
rers entfernt. ,

Sind solche Wege religiöser Auseinander-
setzung des deutschen Volkes würdig?"

Die Kirche muß wissen, daß wir solche
Wege nicht nur scharf ablehnen und stets ab-

gelehnt haben, sondern daß sie Deutscher Gott-
erkenntnis widersprechen. Aber das »Hine1n-
stellka Unsekek Halbmonatsschrift in diese
Kästen ist fU Auch noch lange kein Beweis

dafür, daß die Täter zu uns gehören oder auch
nur glauben- zu uns zu gehören. Jm Gegen-
teil, freie Deutsche wissen ganz genau, daß
die Christenlehre nicht durch derartige Stück-
chen überwunden wird, sondern daß man da-

durch der Kirche nur erwünschtes Propaganda-
material liefert, welches sie so dringend be-

nötigt und — wie es hier geschieht - verwertet.
Denn mit erfundenen Berfolgunglegenden hat
die Kirche bekanntlich stets große Erfolge er-

zielt. Darauf haben wir kürzlich erst hinge-
wiesen (Folge ZXZZ »Der Trug von den

Christenversolgungen«)und gezeigt, daß das

Interesse an der Verübung von Gewalttaten
auf seiten der Kirche liegt. Man könnte daher
sehr wohl auf Grund geschichtlicher Erfah-
rungen auf ganz andere Zusammenhänge
schließen.Die von uns vermittelten Erkennt-
nisse über das Christentum gehen denn doch
etwas tiefer, als daß unsere Leser annehmen
könnten, mit solchen Methoden arbeiten zu
müssen.Christen sind merkwürdigeLeute. Cin-
mal bilden sie sich ein und verkünden, das Be-
stehen ihrer Kirche liesere ja nur den Stoff-
um schreiben zu können und dann phantasieren
sie wieder, sie sollten durch Gewalttaten beseitigt
werden. Aber lassen wir diesen eigenartigen
Widerspruch auf sich beruhen und wenden uns
den Taten der Christen aus diesem
Gebiete zu. - Jn Berlin - zwar nicht in einer
,,Nandgemeinde«, sondern im Stadtinnern,
in der Friedrichstraße - wurde kürzlich eine
der vier großen Schaufensterscheiben der Lu-
dendorfs-Buchhandlung eingeschlagen.Nun kom-
men wir nicht etwa mit Vermutungen, wie sie
das Kirchenblatt im Falle des zerstörten
Kastens auftischt, sondern der, oder richtiger
die Täterin, ist nach einwandfreien
Crmittlungen eine bekannte fanatifche
Christin- die den sog. ,,besseren Kreisen« an--

gehört! Jst dieser ,,christliche Weg religiö-
ser Auseinandersetzung«vielleicht nach Aus-
sassung der Kirchenzeitung ,,des Deutschen
Volkes würdig«, weil er gegen uns be-
schritten wird? - Jedenfalls ist der angerich-
tete materielle Schaden erheblich größer. Aber
auch in Andernach wurde die Schaufenster-
scheibe einer Buchhandlung zertrümmert, wo

unsere Halbmonatsschrist aushing. Diese
Christen gaben nach dem Bericht vor, in Trun-
kenheit gehandelt zu haben. Cs ist zwar be-
zeichnend- wenn sich Christen derartig betrin-
ken- daß sie Schausensterscheiben einschlagen-
aber eigenartig ist, daß sie doch wiederum so
nüchtern sind, sich die Fenster auszuwäblem
wo unsere Zeitschrift aushängt. Wir hätten
diese Fäue gar nicht erwähnt, weit wir die

christlicheUnduldsamkeit und die Suggestionen
kennen, denen Christen unterliegen. Aber wenn
die Kirche setzt solche unklaren, zweckbetonten
Bermutungen bringt, wollen wir unseren Le-
sern doch einmal erwiesene Tatsachen
auf dem Gebiet der christlichsreligiösenAus-

einandersetzung mitteilen. Die Kirche sollte
daher recht vorsichtig sein und nicht solche
Fälle für ihre Propaganda ausschlachten.
Man weiß aus der Geschichte, daß sie trotz
ihres Geschreis über ein Versolgtwerden-
die gewalttätigsteVersolgerin gewesen ist. Lö.
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Ein Brief Mozarts
Neuerliche Presseveröffentlichungendes Jn-

und Auslandes stellen die Umstände beim
Tode Mozarts fast immer ·so dar, als ob er

bereits Anfang Juli des Jahres 1791 schwer
krank gewesen sei. In diesem Monat kam be-

kanntlich jener geheimnisvolle Bote zu ihm-
der den Auftrag des Requiems überbrachte.
(Vergl. »Mozarts Leben und gewaltsamer
Tod« von Dr. Mathilde Ludendorff.) In dem

nachstehend wiedergegebenen Brief an seine

Frau v. B. Juli 1791 schreibt Mozart sedoch
ausdrücklich: »was meine Gesundheit
anbelangt, befinde ich mich recht
w o h l.«

Dieser Brief wurde kürzlichvon der »Mo-

3artgemeinde" in Salzburg aus schweizerischem
Privatbesitz erworben. Er bildet ein wichtiges
Dokument gegenüber den Behauptungen, daß
Mozart bereits im Juli 1791 schwer krank

gewesen und seinen Tod geahnt habe. Wir

empfehlen bei dieser Gelegenheit jedem Deut-
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schen das obengenannte Buch von Frau Dr.
Mathilde Ludendorss zu lesen, um zu er-

kennen, wie die Geheimorden in das Leben

Deutscher Kulturschöpfer eingegrisfen haben.
Diese Erkenntnis ist nicht nur für den kul-

turellen, sondern sie ist auch für den geschicht-
lichen und politischen Standpunkt notwendig.

Neue Form der Katholischen Aktion

Der Fohannesbund und seine Suggestionen
Ein österreichisches Blatt, das ,,Grazer
Volksblatt« vom 16. 7. 1983 hatte folgende
bemerkenswerte Feststellung gemacht: »Die
katholischen Parteien waren für den National-

sozialismus jederzeit saßbare Gegner ge-
wesen . .. Der unpolitische Katholizismus wird

unfaßbar bleiben- geschütztund funktioniert
durch das Neichskonkordat. Das haben die

überlegenen Diplomaten des Vatikans bald

berausgehabt und sie werden sichvergnügt die

Hände reiben, daß es ihnen in knapp acht
Tagen möglich war, dem gutmütigen, aber
diplomatifch unerfahrenen Deutschen Michel
die sipfelmützeüber die Ohren zu ziehen.

Wenn auch die Schlußfolgerung des öster-
reichifchen Blattes, heute mehr denn fe, ein

frommer Wunsch im ,,chriftlichen Ständestaat«
an der Donau bleibt, so verdient der Grund-

gedanke dieser Bemerkung doch festgehalten zu
werden, zumal ihn die Gegenwart fast täglich
bestätigt. Zwar stimmen wir der Auffassung
nie zu, daß ein Weiterbeftehen der Parteien
dkk schwarzen Jnternationale in Deutschland
überhauptnoch der Erwägung wert war, aber
wir haben schon vor Jahren unserem Volke

bewiesen — Das Buch E. u. M. Ludendorss
»Das Geheimnis der Jesuitenmacht und ihr
Ende« war dabei stets führend und wird es

stets bleiben -, daß gerade dem ,,religiöfen«
Kutbvlizlsmlls Unser fchärfstesAugenmerkzu-

zuwenden fei. Denn dort ging es nur darum-
die Macht Roms gegen das neue Deutsch-
land, gegen den vom Vatikan so gehaßten

völkischenStaat heimlich mobil zu machen.
Alles wurde in oft wunderlicher Tarnung
durch die katholische Aktion erfaßt und ver-

sucht.’1·)
Eine neuartige, in den letzten Monaten be-

sonders verftärkteWerbewelle geht von der

sog. ,,Katholischen Schriftenmission" in Leu-

tesdorishein aus. Dort ist ein Schriftendienst
eingerichtet worden, der sich an alle Katholiken
wendet. Jm Merbeblatt heißt es: »Es handelt
sich um monatliche susendung der neuesten
und interessantesten religiösen Kleinschriften,
wobei Broschüren aus den verschiedensten ka-

tholischen Verlagen und mit demvmannigs
faltigsten Inhalt berücksichtigtwerden. Fähr-
lich gelangen etwa 50 Schriften zum Ver-

fand.« Diese Massenwerbung wird durch ein

Kloster in Leutesdorf betrieben, das sich auch
angesichts der nun täglich vor Gericht zutage-
tretenden Sittenverwilderung in den Klöstern
die Künheit bewahrt, in Zeitungaufrusen
»iunge Priester und Theologen, die sich dem

Dienste Ehristi des Königs widmen wollen-
ideal gesinnte (!!) Jungmänner aller Berufe«
als Missionare und »fromme Mädchen und

Jungfrauen aller Stände« zur Aufnahme in
der Genossenschaft der »Johannesschweftern
von Maria Königin« anzuwerben. Dort er-

scheint eine Zeitschrift
»Ebriftus der König und seine Verlorenen«.

Sie ist das Mitteilungsblatt des »Fo-
hannesbundes"- der nach dem gleichnamigen
Juden benannt ist und eine neue »religiöfe«
Form der Katholischen Aktion darstellt. Dort
versucht man es neuerdings mit christlich-südi-
schem Okkultwahn, für den die »Geheime Of-
fenbarung Johannis« besten Näbrboden bietet..

Daß man mit dem uralten Bauberwerk vom

»Sieger aus weißem Roß« usw. die christliche
Suggestion erhalten will- beweisen folgende

’«·)Siehe darüber eingehend: Dr. Ludwig F.
Gengler ,,Katholische Aktion im Angriff auf
Deutschland«.LudendorffsVerlag
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Sätze in dem Beitrag ,,Weltrevolution": »Hat
nicht unser Heiliger Vater Pius XI. angesichts
der Greuel in Rußland warnend in die Welt

hinausgerufen, daß das, was im Kreml zu
Moskau geistere, das Nahen des Antichrist
bedeute? Jn der Tat, ein großes Blatt der

Apokalypse ist in unseren Tagen umgeschla-
gen worden, wie Kardinal Faulhaber sich aus-

drückt. Ob die sieben Engel mit den Zornes-
schalen droben im Himmel schon bereit stehen,
das Gericht Gottes über die sündige Welt zu

vollziehen?«
So wird unter Androhung eines baldigen

Angriffs der himmlischen Gas- und Brand-

bombengeschwadeI auf die nichtchristliche
Menschheit alles auf eine Parole herbefohlen,
die eigenartig in diesem Zusammenhang lautet:

,,Hin zu Ehristus, dem König der Liebe!"

Nachdem so durch Schreckensdrohung und

Liebesparole das Opfer für den Sieg der

Suggestion schlachtreif ist, kommt die Enthül-
lung über die neue Organisation: »Aus diesen
Gedanken heraus ist der Johannesbund ins
Leben getreten. Er stellt unter den besonderen
Schutz des Predigers der Buße am Jordan-
des hl. Johannes, des Herolds Christi des

Königs. Seine Hauptpatronin aber ist Maria-
die Königin vom Siege.« Dann heißt es wei-
ter über die Geschichte des heute immer stärker
in die Offentlichkeit geschobenen internatio-
nalen Bundes mit dem erzjiidischen Namens-

geber: ,,Still und unansehnlich trat der ,Jo·
hannesbund zur Förderung des Reiches Ehristi'
zu Leutesdorf am Rhein in der Johannes-
burg, in der Stube eines früheren Gasthauses,
ins Leben. Viele Tausende über die Grenzen
des Deutschen Reiches hinaus haben sich ihm
angeschlossen. Die Bischöfe haben ihn wärm-
stens empfohlen. Der Heilige Vater hat den

Leiter des Bundes schon zweimal in beson-
derer Audienz empfangen und ihm und allen

Mitgliedern und Mitarbeitern seinen aposto-
lischen Segen gespendet." Die Zielsetzung die-

ses Bundes- der sich angeblich nur mit Katho—
liken befassen will, ist folgende: »Der Jo-
hannesbund will zunächst(!) sich der von der

Kirche Abgefallenen, der Gestrandeten und

sozial Entgleisten, der Verbitterten und Ver-

hetzten annehmen- Missionare entsenden zu
den ,weißen Heiden«unserer Zeit, dann aber
alle Gläubigen zu apostolischer Tat für die

Interessen des göttlichenHerzens (!l) begei-
stern und schulen

«

Damit ist alles gesagt: Es
soll hier eine Zentrale der Hetze und Belästi-
gung sener katholisch getauften Deutschen ge-
schaffen werden, die aus eigener Erkenntnis
die ihnen als Säuglingen aufgezwungene
Ehristenlehre ablehnen und daraus ihre Fol-
gerungen ziehen. So wird dieser Bund zu
einer dauernden Gefahr der Volksgemein-
schast, da er der unerbörten Einflußnahme auf
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innerste Entscheidungen des einzelnen und auf
die Deutsche Geistesfreiheit bewußt Vorschub
leistet. Er weist noch einen Pferdefuß auf-
den wir an den der Devisenschiebung schul-
digen Kirchenbeamten Roms oft gesehen ha-
ben: hier soll für Zwecke der Romkirche Geld

beigetrieben werden und zwar möglichstviel.
Denn es wird von den Katholiken »eine Be-

teiligung an den apostolischen Werken des

Johannesbundes entsprechend ihrem Ver-

mögen« (!!) gefordert, somit nach Art der

staatlichen Steuern unserer Volkswirtschaft
äußerst wichtige Kräfte entzogen und einem

undeutschen Zwecke zugebracht. Dann sollen
die Mitglieder, wenn sie ihren Obolus ge-
blecht haben, in den vom Bunde gekauften
Exerzitienhäuserm in Johannesburg bei Leu-

tesdorf und in dem Schloß Braunshardt bei

Darmstadt für ein ,,vorbildliches christliches
Leben« geschult werden, über dessen Wert die

unterrichtete Deutsche Offentlichkeit lebhafte
Zweifel hat.

Besondere Arbeitgebiete des Bandes sind
»das Apostolat der Liebe an den Gestran-
deten«, wo man durch materielle Hilfeleistung
sichAnhänger zu schaffen sucht und zwar nach
dem Wortlaut der Satzungen »Menschen aus

allen Ländern, von jedem Religionbekenntnis«
(und Rasse!!). Ferner gibt es ein ,,Apostolat
der Priesterberufe«, das wichtigste Werbe-

institut der Gegenwart für die Romkirche.
Schließlich will man in den Herzen der katho-
lischen Kinder die große Täuschung mit ge-
schickt das Denken lähmenden Lesestoff
durchführen: eine Kinderzeitung »Wir Königs-
kinder« (Stückpreis 5 Pfg) soll dafür sorgen.
Für die Erwachsenen will ein Wochenblatt
,,Hoffnung- Das Wochenblatt für jeden«(Stiick-
preis 1 Pfg.!!) den Sieg dieses neuartigen
Okkultwahns erreichen.

Diese vielseitigen Mittel und Versuche des

durch den Sieg der Wahrheit bedrohten
Machtherrschaft der Priesterkaste muß man

kennen und beobachten, um rechtzeitig alle

Schäden, den sie unserem zu arteigener Gott-

erkenntnis erwachenden Volke zufügen wollen,
zu verhindern. Dr. Ludwig F. Gengler.

Jn diesem Zusammenhang ist noch zu be-

merken, daß in letzter Zeit kleine Hefte mas-
senhast herausgegeben werden, welche sich mit
der anuisitiom den Hexenverbrennungenund

ähnlichenThemen befassen. Hier wird in be-
kannter Weise versucht die Tatsachen, welche
das Treiben der Kirche brandmarken und die

Geistlichkeit belasten- in einem falschen Lichte
darzustellen. Dabei werden die Verhältnisse
völlig verdreht und besonders betont- daß der

Staat die Betreffenden ja gerichtet habe- Es
wird natürlich nicht gesagt, daß die Kirche,
wie stets, im Hintergrunde wirkte und der
Staat nur das ausführende Organ war.



Der »Unfehlbare Lehrer«

Nach dem ,,Kath. Kirchenblatt" Berlin vom

S. 6. 1987 sandte der Bischof Konrad von

Berlin dem römischen Papste nachstehendes
Telegramm7
»Bischof, Klerus und Gläubige des Vis-

tums Berlin, in Treue und Dankbarkeit ber-

bunden mit dem Nachfolger Petri, dem un-

fehlbaren Lehrer und unerschrorkenen
Verkünder der christlichen Wahrheit, erflehen
für Euere Heiligkeit am Tage der Vollendung
des 80. Lebensjahres aus tiefstem Herzen
Gottes Segen.«

Hier wird also der Papst allgemein und

HEETTAX

txt-II

ausdrücklich, ohne Bezug auf das Dogma
als »unfehlbar" bezeichnet. Das ist sehr
bemerkenswert für die Auffassung in christ-
lichen Kreisen. Man sollte angesichts der vie-
len Frrtümer des römischenPapstes, die sa
selbst Katholiken zugeben, nicht immer wieder

versuchen, mit theologisch-sesuitischen Spitz-
findigkeiten den beschämenden,von den Katho—
liken geforderten Glauben an die »Auf-WHAT-
keit" des Papstes zu verharmlosen. Daß dieser
»unfehlbare Lehrer« sehr fehlbare Erklärun-
gen abgibt, hat Frau Dr. Ludendorff in dem

Aufsatz ,,Fehlbare Worte des ,,Unfehlbaren
Papstes" (Folge 2X37 S.53 und Sonder-

druck) schlagend nachgewiesen

X

J
Alsosprach der »heiligeVater«:

E (Päpstl. Enzhklika v. 14. März 1937.)

»Wenn der von uns in lauterer Absicht in die Deutsche Erde gesenkte Friedensbaum nicht
die Früchte gezeigt hat, die wir im Interesse»EuresVolkes ersehnten, dann wird niemand in
der weiten Welt heute noch sagen können, die Schuld liege auf seiten der Kirche und ihres
Oberhauptes."

Oh! heiliger Vater - Ihr vergaßet aber zuerst Euer Unkraut zu iätenl
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Eingelausene Bücher und Schriften
Dr. jur. F. H. Ofterdinger: ,,Reli-

glonsbergehen, insbesondere Gotteslästerung
im kommenden Strafrecht." Selbstverlag des

Verfassers, Krefeld, Kaiserstraße 178, 61 S.
RM. 1.20.

Die Schrift gibt einleitend einen Uberblick
über die geschichtliche Entwicklung der Reli-

gionvergehen; es wird nachgewiesen, daß die

Ausgestaltung des Neligionstrafrechts von der

jeweiligen Stellungnahme des Staates zur
Religion abhängig ist. Es werden alsdann die

Aufgaben des Religionstrasrechts im national-

sozialistischen Staate erörtert. Der Verfasser
kommt zu dem Ergebnis, daß die Aufgabe des

Religivnstrasrechts darin liegt, einen all-

gemeinen, gerechten Schutz der »Religiosität«
des Deutschen Volkes auszustellen und diesen
Schutz mit der Gewissensfreiheit und der freien
sachlichen Kritik in Einklang zu bringen. Nach
Erkenntnis dieser Forderung untersucht der

Verfasser eingehend die Voraussetzungen zur
Verwirklichung dieser Forderungen. Gegen-
stand der Erörterung bilden das Delikt der

,,Gotteslästerung« und der ,,Beschimpfung von

Religiongesellschaften, deren Einrichtungen
und Gebräuche«. An Hand des geltenden
Rechts und aller Resormvorschläge werden
unter Berücksichtigung von Literatur und

Rechtsprechung die Schwächen dieser Delikte

aufgezeichnet. llberzeugend wird nachgewiesen-
daß eine Fassung des Gesetzestextes ohne Be-

einträchtigung der Gewissensfreiheit und der

freien sachlichen Kritik nicht denkbar ist. Ins-

besondere wird darauf hingewiesen, daß die

subjektive Einstellung, welche allein für die

Strafbarkeit des Täters im Endergebnis aus-

schlaggebend sein kann, ein unzulängliches
Strafbarkeitmerkmal ist. »Die Relativität des

Begriffes ,,böswillig« gefährdet Lehr- und

Gewissensfreiheit; eine Überdehnungdes Be-

griffes liegt nahe, da die Böswilligkeit von

der jeweiligen religiösen Grundeinstellung ab-

hängig ist-« Der Verfasser spricht sich für die

völlige Streichung der ,,Gotteslästerung" aus

mit dem Hinweis, »der strafrechtliche Schutz
der ,,Gotteslästerung" atme stets den Geist
eines finsteren Mittelalters, beschränke die

Gewissensfreiheit und biete den kirchlichen
Müchten die Handhabe, ihre persönlichen
Interessen auf dem Rücken des Staates aus-

zutragen."
Rolf B r a n d t : ,,33 Fahre Weltgeschichte",

Brunnen-Verlag Willi Bischofs- Berlin-
Wenn ein neues Geschichtebuch erscheint-

fragt man sich zunächst,welches Ziel es sich
gesetzt hat. Denn nur die Geschichtewerke
haben in einem völkischenStaat Das einsberech-
tigung, die erstens wahr sind, d. h. keine Lü-

gen und Entstellungen bringen, zweitens aber
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der Volkserhaltung dienen- indem sie der Tat-
sächlichkeitentsprechend über die Gefahren der

Vergangenheit, über die brgangenen Fehler
und über die Mittel und Wege der Feinde
rückhaltlosenAufschluß geben.

Das genannte Buch macht den Eindruck, als
wären wir noch in der Systemzeit, als es noch
üblich war, die überstaatlichenMächte zu ver-
tarnen und so bewußt die Volkserhaltung zu
hintertreiben· Der große «Journalist" Rolf
Brandt, der hinter den Kulissen der offiziellen
Politik zu Hause ist, weiß davon nichts - we-

der vom bekannten Rittertelegramm, noch von
der Frtnr.-Schuld am Mord von Serajewo,
noch von den Beschlüssen der Frmrei, den

Weltkrieg zu entfesseln, mit dem Ziele Deutsch-
land zu vernichten, Der Bedeutung des 9. 11.
1928 wird der Verfasser ebensowenig gerecht
wie dem Wesen und inneren Gehalt der ge-
waltigen völkischenWiedergeburt Deutschlands,
in der wir leben. Dafür wird die bekannte

prosessorale Lüge von dem ,,Nervenzusammen-
bruch« des Feldberrn bei Tannenberg äußerst
diskret und raffiniert aufgewärmt, indem es

da heißt, General Ludendorff- als der jün-
gere und ,,leicht beeindruckbare«, habe bei

Feldmarschall v. Hindenburg »Halt und Er-

gänzung« gefunden. Und diese ,,diskrete« Lu-

dendorff-Verkleinerung, die durch das ganze
Buch zu verfolgen ist, scheint der einzige fest-
stellbare Zweck des »Geschichtewerl«s«zu sein.
Das flüssig und romanhaft geschriebene Buch
ist mehr als überflüssig.Es ist schärfstens ab-

zulehnen. Hermann Rehwaldt.
T a titu s : Germania. Ein Ausschnitt aus

der Entdeckunggeschichte der Germanenländer

durch Griechen und Römer. Bearb. v. Dr. H.
Philipp. Mit 79 Abb. und Karten, ersch. bei

F. A. Brvckhaus, Leipzig.
Eine neue Uberselzung der Germania mit

entsprechenden vorgeschichtlichen Erläuterun-
gen auf Grund der Bodensunde, welche in die-

sem Zusammenhang recht aufschlußreichsind.
Der Text wird allerdings vorbehaltlos an-

genommen. Entsprechende Parallelberichte, vor

allem von Pytheas, Strabo, Plinius, find
mit herangezogen, und in einem Vorbericht
»Von der Steinzeit bis Tacitus" wird jene
Zeit kurz geschildert.

Alsred Müller-Stapel: Deutsch-es
Erbgut. Verlag Pfeffer se Balzer, Darmstadt.

A. Müller-Stapel legt hier einen Versband
mit Skizzen zum Nachsinnen und Gedichten
vor. Aus dem Büchlein spricht ein starker
Wille- Deutsches Denken und Erleben wieder-

zugeben und die Fragen aufzuwersen- die je-
den zum Rachsinnen und Antworten bringen
sollen. Jm Ausdruck könnte manches besser
sein. H. Hiller.



Antworten der Schriftleitung
Hamburg. — Es ist wirklich allerhand, daß

in dem Urkundenbuch der Kindheit, heraus-
gegeben vom Neichsbund der Standesbeamten

Deutschlands, in das Standesbeamte amtliche
Eintragungen machen, auch solche Eintragun-
gen von Kirchenbeamten vorgesehen sind, so
für ,,Konfirmation«, für die ,,erste heilige
Kommunion« und das ,,heilige Sakrament der

Firmung«. Die Priesterkaften können damit

Zufrieden sein, wir Deutsche sind erstaunt hier-
über. Priesterkasten haben nichts in diesem Ur-

kundenbuch der Kindheit zu tun. Das Kind

erhält dadurch eine Suggestion, die sich unheil-
voll auswirken muß.Darum ist die Angelegen-
heit zu ernst,

Küstrin. — Sie möchten gern, daß wir eine

Leihbibliothek einrichten. Das ist recht gut und

schön. Aber wozu sind denn die Volksbüche-
reien und die größeren Bibliotheken da? Wir

können Ihnen nur empfehlen, die Werke des

Ludendorff Verlagesund vor allem die philo-
fophischen Werke Frau Dr. Mathilde Luden-

dorffs anzufordern, dann werden die Biblio-

theken sie auch beschaffen, anderenfalls ist für
iie ,,kein Bedarf« hierzu da.

Wir empfehlen auch den Wehrmachtanges
hörigen, die das Recht haben, Wehrmacht-
bibliotheken zu beanspruchen, ein gleiches Ver-

fahren. Es ist für den Verlag nicht möglich,
Leihbibliotheken im nötigen Umfange zu

schaffen.
Berlin —. Der Reichsführer SS. und

Chef der Deutschen Polizei hat auf Grund der
Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze
von Volk und Staat die Deutsche Volkskirche
e. V. (Dinter-Bewegung) und die Wartburg-
haus G.m.b.H. in Bad Homburg mit sofor-
tiger Wirkung für das gesamte Reichsgeblet
aufgelöst und verboten. Jede Tätigkeit, die
den Versuch einer Fortführung dieser Organi-
sationen oder einer Neugründung mit glei-
chen oder ähnlichen Zielen darstellt, wird

untersagt.
Den Hang. — Besten Dank für Ihre Be-

richte, Sehr beachtlich ist es- daß dort ein

Film gedreht tvird über Biblifche Paphri und
deren Bearbeitung. Bezeichnend ist auch die

Mitteilung der ,,Allgem. Evang. Luther-
Kikchkllztg."Nr.21 vom 21. Z. 1937:

»An der Londoner Universität soll eine
neue Ausbildungsstättezur Vorbereitung für
Ausgrabungen von biblischen
Stätten errichtet werden. Es wird beklagt-
daß solche Ausbildungsftättenwohl bestehen
für die Ausgrabungen des klaffischen Alter-

tums, nicht aber für die Ausgrabungen bib-

lifcher Stätten. Der Erzbischof von Canter-

burv und englische»Archäologenweisen in
einem Aufruf auf die Wichtigkeit der bereits

geleisteten Arbeit hin. Eine ansehnliche
Sammlung von Sir Flinders Petri soll den

Grundstock des neu errichteten Instituts für
Archäologie in London bilden. Ein Kapital
von 14 000 engl. Pfund ist zur Errichtung
eines dauernden Lehrstuhls erforderlich, zu
deren Stiftung die englische Christenheit auf-
gerufen wird. Die engl. Archäologiebat ge-
rade in den letzten Jahrzehnten wichtige Er-

gebnisse gezeitigt. Es sei nur an die jüngsten
bedeutsamen Paphrifunde erinnert. Durch die

Erfolge ermutigt, soll die Arbeit setzt auf
eine noch breitere Grundlage gestellt werden.«
Passen Sie einmal auf, was jetzt alles »ge-

funden" wirdll (Wir verweisen auf Folge 6J87
S. 251 l. Sp·) Der Erzbischof von Eanterss

burh weiß schon, was er macht. Die 14000

Pfundwerden die suggerierten Gläubigen auf-
bringen. Lesen Sie die Schrift ,,Abgeblitzt"
und den Aufsatz »Eine dunkle Geschichteklärt
vieles«, Folge 24X37 S.951.

Annahütte. — Gegenüber der von then
eingesandten Äußerung des ,,Evang. Kirchl.
Anzeigers" vom 8. 4. 1937 verweisen wir Sie
auf die in unserem Verlag erschienene Schrift
von Rechtsanwalt Siegel: »Die rechtliche

gtellungdes unehelichen Kindes im völkischen
taat".

Landsberg. —- Der Priester hat gar kein
Recht- Sie nach den Gründen ihres Kirchen-
a«ustrittszu fragen. Antworten Sie doch
nichtl Die Kirche stellt nämlich aus diefen
Antworten die Richtlinien für ihre Propa-
ganda auf, Abgesehen davon, ist solcher
Schriftwechsel mit dem Pfarrer nur seit-
verschwendungGlauben Sie vielleicht, ein
Kirchenbeamter würde se zugeben, daß Jhre
Gründe zum Kirchenaustritt - welcher Art

auch immer - berechtigt find? - Die Schrift
»Wer fälscht« haben wir lange beantwortet.
Lesen Sie die Schriften: »Das große Entset-
zen »-Die Bibel nicht Gottes Wort« und »Ab-
geblilzti Antworten auf Theologengestammel."

Biirstadt. — Sie wundern sich, daß bei

Begrüßungdes Bischofs von Mainz »Tochter
Zion freue dich« gesungen wurde? Das ist
doch richtig und passend! Sie haben aber recht,
wenn Sie sagen, daß dieses Lied oft genug
Zur Freude der Juden von Deutschen gesungen
wurde. Aber Christen können es ruhig singen-
denn ihre Lehre und ihr Glaube sind ja fü-
disch. Ebensowenig ist es erstaunlich, daß der

Landesführerdes »Windthorstbundes"kürzlich
in Danzig im kath. Jugendbund erklärte, es

sei ganz gleich, ob sie einem polnischen oder

Deutschem Bischof gehorchten. Das würde der

hl. Vater bestimmen. Diese Auffassung ift
eben katholisch.
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19. Juli 1870 - KriegserklärungFrankreichs an Preußen

Nach der Enttäuschung über den preußischenSieg bei Königgrätz hatte der päpstlicheNun-
tius, Meglia, in München gesagt: «Uns kann nur die Revolution helfen-« Von dieser Auße-
rung ausgehend, erklärte Bismarck in seiner Reichstagsrede am Z. 12. 1874: »Diese Revolution
fand allerdings nicht statt, dagegen kam der Krieg von 1870. Daß der Krieg im Einverständ-
nis mit der römischenPolitik gegen uns begonnen worden ist-... daß man damals in Rom
wie auch anderswo auf den Sieg der Franzosen als auf eine ganz sichere Sache rechnete, daß
an dem französischenKaiserhofe gerade die..· - ich will nicht sagen, ,katholischen«-, sondern
die römisch-politischen,jesuitischen Einflüsse... den eigentlichen Ausschlag für den kriege-
rischen Entschluß gaben... · über das alles bin ich vollständig in der Lage, Zeugnis ablegen
zu können. Denn Sie können mir wohl glauben, daß ich diese Sache nachgerade nicht bloß
aus aufgefundenen Papieren, sondern auch aus Mitteilungen, die ich aus den betreffenden
Kreisen selbst habe- sehr genau weiß.« Ja, wir können Bismarck glauben und die folgenden
geschichtlichen Ereignisse haben das geheime politische Wirken des römischen Papstes und

des Jesuitengenerals voll und ganz bestätigt. Damals hatten viele Deutsche das Zeichen der

Zeit noch nicht verstanden, welches darin zum Ausdruck kam, daß am Tage vor der Kriegs-
erklärung Frankreichs an Deutschland, in Rom die ,,llnfehlbarkeit« des Papstes zum Dogma
erhoben wurde. Wir wissen aber heute, was damals nur einzelne wußten und schrieben:
,,....daß der Sieg Frankreichs gleichbedeutend gewesen wäre mit dem vollständigen Triumph
des übermütigen Janitscharentums, der finsteren Pfafferei und des schamlosesten Schwindel-
habers. Wie viele sind zum Bewußtsein gekommen, daß Deutschland in Wahrheit und Wirk-

lichkeit für die Freiheit, für den Frieden und für den Kulturfortschritt Europas gekriegt und

gesiegt hat? — Wir Deutsche sind fest überzeugt, daß zwischen der tatsächlich am 15. Juli
von 1870 erfolgten französischenKriegserklärung an Deutschland und der am 18. Juli er-

folgten römischen Kriegserklärung an das 19. Jahrhundert der engste Kausalnexus existierte.
Mit anderen Worten: Frankreich sollte der ,weltliche Arm« sein, womit der Romanismus den

ketzerischen Germanismus niederschlagen wollte. Daß dies der wahre Sinn des Krieges war-

daß die dynastischen Bedürfnisse des Bonapartismus, sowie die territorialen Eroberunggelüste
des französischenNationalchauvinismus erst in zweiter Linie standen, ist durch den Gang
der Ereignisse seit dem Frankfurter Friedensschlusse für sehe n d e Augen klar erwiesen worden.
Bei Sedan wurde nicht nur der Bonapartismus, sondern auch der Jesuitismus geschlagen;
doch nur jener hat kapituliert, nicht dieser." Gewiß nicht-! Der Jesuit wirkte und wirkt weiter!

Wir wissen, daß die früher in den Vordergrund geschobene Frage der spanischen Thron-
kandidatur im Jahre 1870 nicht die Kriegsursache war, sondern die ,,spanische Wand«, hinter
welcher die kaiserliche D...ame, Eugenie, das Garn spann, zu welchem ihr der Papst und

der Jesuitengeneral den Flachs geliefert hatten. Sie hat es denn auch fertig gebracht, das

französischeVolk in jenen Giotto-Taumel zu versetzen, ohne allerdings zu ahnen, daß die

Freimaurerei aus ihrem Garn den Strick drehte, um den Bonapartismus daran aufzuknüpfen.
Es war bereits für das Kaiserreich ein memento mori, als gegenüber der Erklärung des

französischenMinisters Olliver im ,,geselzgebenden Körper", der Krieg sei Frankreich auf-
gezwungen, der bezeichnende Zwischenruf ertönte: »Sie haben ihn provoziert!" Zweifellos
hatte der Vatikan darauf gerechnet, daß die süddeutschen,katholischen Staaten sich in diesem
Kriege neutral Verhalten, oder sich gar in einem neuen ,,Rheinbund" gegen Norddeutschland
und. Preußen mißbrauchen lassen würden. Aber nur ein einziger ,,bat)erischer Patriot«- d. h.
Nömliklg- brachte es fertig, sich in der baherischen Kammer für den ,,Neutralitätgedanken«
einzusetzen- während eine ultramontane baherische Zeitung es nicht lassen konnte- noch am

16. 7. 1870 zu schreiben: »Der Krieg ist fertig: Preußen will absolut seine Prügkl büben."
Aber die erwachende Volksseele brandete über solche heiligen Mumien hinweg. Während in

Deutschland die »Macht am Rhein!« erklang, brüllten die betörten Massen auf den Boule·

vards ,,å. Berlin!" und taumelten für die Ziele des römischen Papstes und des Jesuiten-
generals in diesen Krieg, in dem, durch die Waffenbrüderschaftder DeutschenStämme ge-
stärkt- das Deutsche Reich erstand, indessen der auf Schwindel geb»aute-m»einem politischen
und moralischen Sumpf nur noch mühsam aufrecht erhaltene franzosischeKatserthron in senem
blutigen, für Frankreich so unsinnigen Kriege versank. Lö-
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